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Eine Entſchließung
des Reichskohlenrates

Berlin, 29. Juli.
Der Reichskohlenrat trat heute zu einer Vollverſammlung

zuſammen, um zu der heutigen Kohlenlage Stellung zu
nehmen. Nach Erledigung des geſchäftlichen Teiles erſtattete
der Geſchäftsführer, Berghauptmann Bennhof, den Bericht über
die Lage der Kohlenwirtſchaft, wobei er u. a. ausführte:

Die auf eine günſtigere Geſtaltung der deutſchen Brennſtoff-
verſorgungslage für das laufende Wirtſchaftsjahr gerichteten
Hoffnungen die ich in der letzten Vollverſammlung vom
z1. März d. J. beſonders angeſichts der verheißungsvollen Ent
wicklung der Jänuar- und Märgzförderung anzudeuten wagen
konnte, ſind inzwiſchen jäh zunichte geworden. Zu dieſem
bedauerlichen Ergebnis haben verſchiedene Urſachen zuſammen
gewirkt. Zunächſt der Rückgang unſerer Steinkoh
lenförderung. Schon die Aprilzahlen zeigten in faſt allen
Steinkohlenrevieren einen merklichen Abfall, der ſich dann im
Mai noch ſchärfer ausgewirkt und im Juni, namentlich im
Ruhrrevier, ein geradezu erſchreckendes Ausmaß angenommen
hat. Während ſich dieſe Ziffern, wenn man den geſamten deut
ſchen Steinkohlenbergbau (abgeſehen von dem des Saarbeckens
und Bayerns) zuſammenfaßt, im Januar und Februar d. J. in
Höhe von etwas über 480 000 Tonnen bewegten, brachte der
März eine Steigerung auf beinahe 500 000, im April fiel die
Zahl dagegen auf rund 490 000 To. und im Mai gar auf 460 000

Tonnen ab. Der Juni läßt noch weſentlich ungün-
ſtigere Ergebniſſe erwarten. Nach den allerdings nur
erſt vorläufigen Angaben des Reichskohlenkommiſſars beläuft
ſich in ihm die arbeitstägliche Förderziffer nur auf rund 403 000
Tennen. Damit iſt die arbeitstägliche Förderung des Juni d. J.
weit unter die durchſchnittliche Tagesförde-
rung des ganzen verfloſſenen Jahres 1021, die
ſich auf 451 000 To. belief, geſunken.

Dieſe, beſonders für das Ruhrrevier ſtark auffällige Ent-
wicklung kann nicht allein oder auch nur im weſentlichen auf die
ſeit März d. J. zu beobachtende Abwanderung der Arbeiter aus
dem dortigen Bergbau, die allerdings ſeit Anfang dieſes Jahres
rund 25 000 Mann erfaßt hat, zurückgeführt werden. Ganz be-
ſonders ſcheint aber in den letzten Monaten die ſeit längerer
Zeit in den Belegſchaften ſteckende Unruhe und Bewegung, die
durch die ziemlich ununterbrochen anhaltenden Lohn- und Ueber
arbeitsverhandlungen und ſchließlich auch durch die Entwicklung
der politiſchen Verhältniſſe immer neue Nahrung erhielt, der
Arbeitsintenſität Abbruch getan zu haben. Jnfolge dieſer ganzen
unglücklichen Entwi lung der Dinge wird aller Vorausſicht nach
leider ähnlich wie im Vorjahr, in welchem der oberſchleſiſche
Polenaufſtand des Frühſommers damals alle wohlbedachten
Pläne der deutſchen Kohlenverſorgung über den Haufen warf,
auch jetzt wieder die Zeit der für Eiſenbahn und Waſſerſtraßen
im allgemeinen recht verkehrsgünſtigen Monate vorübergehen
müſſen, ohne daß die deutſche Kohlenförderung im Frühling und
Sommer nennenswert zur Brennſtoffbevorratung für den Reſt
des Jahres beizutragen vermocht hat.

Nicht ſo ungünſtig, ſowohl was die Kohlen und Briketterzeu-
gung, als die Abwanderung der Arbeiter anbetrifft, ſtellen ſich
die Verhältniſſe im deutſchen Braunkohlen-
bergbau dar. Die endgültigen Junizahlen liegen noch nicht vor.
Venn man den Monatsdurchſchnitt der Erzeugung der verfloſſe
nen fünf Monate des Jahres 1622 ermittelt, ſo erhält er ſich in
Rohkohle und in Briketts ungefähr in Höhe des Monatsdurch-
ſchnitts des Vorjahres. Da keine Ausſichten beſtehen, daß ſich
dieſes Verhältnis in abſehbarer Zeit weſentlich beſſern wird, kann
alſo eine einigermaßen merkbare Entſpannung unſerer Kohlen-

Iage von der Braunkohlenſeite hier nicht erwartet werden.
Unſere Steinkohlennot wird aber jetzt noch beſonders ſchwer

verſchärft durch die nunmehr zur Tatſache gewordene Ab-
trennung des polniſch gewordenen Teiles vonOberſchleſien. Durch dieſen Verluſt entgehen der deutſchen
Kohlenwirtſchaft, wie ich ſchon in einem früheren Bericht an der
Hand näherer Zahlen dargelegt habe, in Zukunft rund 20 v. H.
unſerer bisherigen deutſchen Geſamt-Steinkohlenförderung.

Die deutſche Kohlenbilanz, die im Vergleich zur
Vorkriegszeit bereits durch den Verluſt der Lothringiſchen Stein
kohlenwerke und durch die. zwangsmäßige Ueberlaſſung der
Saargruben ſtark geſchwächt iſt, erleidet durch dieſen oberſchleſi-
ſchen Aderlaß eine bis zur Unerträglichkeit geſteigerte Einbuße.
Dieſe Folge iſt in dem jüngſten, im Erſcheinen begriffenen
Jahresbericht des Reichskohlenverbandes des Näheren ziffern
mäßig nachgewieſen.
Die praktiſchen Wirkungen, die dieſe durch den Rückgang der
deutſchen Steinkohlenförderung und den vberſchleſiſchen Verluſt
herbeigeführte ſtarke Einengung der Kohlendecke auf das ganze
deutſche Wirtſchaftsleben auslöſen muß, ſind denn auch nicht aus-
geblieben. Sie äußern ſich in einer überall anzutreffenden Not
an deutſcher Kohle. Es iſt bekannt, daß die Belieferung
der weſtlichen Hütteninduſtrie durch Eingriffe des Reichskohlen
kommiſſars in ihr Kohlenkontingent im Juni zweimal fühlbar
beſchnitten werden mußte, ſo daß ſie zurzeit nur etwa die Hälfte
ihrer Bedarfsmenge beziehen kann. Eine große Anzahl der deut
ſchen Hochöfen iſt zum Stillſtand verurteilt in einer Zeit, wo dee
eigene Be des Fnlandes ſchon ſeit einigen Monaten nur mit
Hilfe der durch die deutſchen Brenmſtofflieferungen ſichtlich in
Aufſchwung gebrachten frangbſiſchen, luxemburgiſchen und belgt-
ſchen Eiſeninduſtrie befriedigt werden kann. Jn nicht weniger
bedrängter Kohlenlage als die Jnduſtrie, für deren einzelne
Gruppen noch eine Fülle bezeichnender Bezſpiele angeführt wer
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den könnte, befinden ſich die öffentlichen Unternehmungen. Der
Reichseiſenbahn iſt es bisher nicht gelungen, einen höhe-
ren Beſtand als im allgemeinen nur für etwa 12 Tage anzu
ſammeln, während zur entſprechenden Zeit des Vorjahres, das
überdies auch ſchon ſchlecht war, der Beſtand die doppelte Höhe
hatte; im beſetzten Gebiet haben die Beſatzungsbehörden dagegen
Beſtände für mehr als 40 Tage verlangt und auch durchgeſetzt.
Die Ausſichten für die Gas anſtalten und Elektrizi-
tätswerke geſtalten ſich in hohem Maße ernſt. Das vom
Reichskohlenkommiſſar für die Gaswerke feſtgeſetzte Kontingent
ift ſo berechnet, daß mit ihm etwa zwei Drittel des Bedarfs ge
deckt werden. Die Bevorratung des Hausbrandes,
die in den letzten verfloſſenen Jahren während der Sommer-
monate wenigſtens immer noch in gewiſſem Grade möglich ge
weſen iſt, läßt im allgemeinen und beſonders in den weiter von
den Erzeugungsrevieren entfernt liegenden Gebieten, namentlich
auch Süddeutſchlands, alle Fortſchritte vermiſſen.

Bei dieſem alle Teile und Bevölkerungsgruppen der deut
ſchen Lande treffenden Brennſtoffmangel kann es kein Wunder
nehmen, daß die Einfuhr fremder Kohle einen alle Er
wartungen übertreffenden Umfang angenommen hat. Während
wir im ganzen Jahr 1921 nur etwas über 134 Millionen Ton-
nen Steinkohle aus dem Auslande hereingebracht haben, ſtieg
dieſe Menge im Mai auf rund 720 000 To. und im Juni gar
auf rund 1,8 Mill. To. im Wert von ungefähr monatl.ch
35 Mill. Goldmark. Dazu treten noch aus Holland und von der
Saar her ebenfalls ſteigende Mengen. Die neuerdings wieder
ſo ſtark gewordene Spannung zwiſchen den deutſchen und den
für den Weltmarkt maßgebenden engliſchen Kohlenpreiſen läßt
übrigens im Augenblick die Frage des allgemeinen Abbaues
der deutſchen Kohlenſteuer etwas mehr in den Hinter-
grund treten.

Wenn die Reparationslieferungen bislang nur nebenbei ge
ſtreift worden ſind, ſo beruht dies nur darauf, daß ſie wegen
des lähmenden Druckes, den ſie auf unſere ganze Wirtſchaft aus
üben, am Schluß unſerer Betrachtungen über die nachgerade
kriſenhaft gewordene deutſche Kohlennot eine beſonders ein
gehende und nachdrückliche Behandlung erfahren müſſen. Das
bis Ende dieſes Monats laufende Programm über die Lieferung

der Kohlen auf Reparationskonto ſieht bekanntlich eine monat-
liche Menge von 1,916 Mill. Tonnen vor, darunter, was beſon
ders drückend iſt, 638 000 To. Koks gegen etwa 240 000 To. im
vorigen Sommer.

Vergegenwärtigt man ſich dieſes ganze Bild und die dadurch
für die deutſche Wirtſchaft herbeigeführten Zuſtände, ſo muß
jeder vorurteilsloſe Betrachter zu dem unabweislichen Schluß
gelangen, daß die Aufrechter haltung des bisheri-
gen Lieferungsprogramms in Mengen und
Sorten für die Zukunft unmöglich iſt.

Die bei den Pariſer Verhandlungen ſelbſt noch vorbehaltene
Entſcheidung der Reparationskommiſſion iſt
jetzt, nachdem anſcheinend erſt noch der Bericht der Garantie-
kommiſſion abgewartet worden war, in den letzten Tagen ergan-
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gen. Sie übertrifft die ſchlimmſten Erwartungen. Für die
nächſten drei Monate, Auguſt bis Oktober d. J. Beſtimmun-
gen darüber hinaus ſind nicht getroffen werden monat ich

1,725 Millionen Tonnen Steinkohle, darunter 620 000 Tonnen
Koks und 100 000 Tonnen Koksfeinkohle, verlangt. Die Liefe-
rung von Braunkohlenbriketts, die in dem bisherigen Pro
gramm in einer Menge von rd. 48 000 To. zur Ausführung
kam, wird ganz abgelehnt. Die Geſamtzahl von 1,725 000 To.
iſt, wie es in der Entſcheidung heißt, ſo feſtgeſetzt worden, daß
ſie die durch die Lieferung oberſchleſiſcher Kohle in Deutſchland
getroffene Disponibilität in Betracht zieht. Dies bedeutet alſo
die vollkommene Vernachläſſigung des durch die Abtrennung
poln. Oberſchl.eſiens geſchaffenen tatſächlichen Zuſtandes. Die
Entſcheidung läßt, wie auch gerade die auf die Lieferungen aus
Oberſchleſien bezügliche Begründung, die aus der bisherigen
Sachleiſtung eine Geldleiſtung macht, zu erkennen gibt, jedes
Verſtändnis für die in der Zwiſchenzeit eingetretene ſchwere
Beeinträchtigung der bisherigen deutſchen Kohlengrundlage ver-
miſſen. Deshalb kann dies neue unerfüllbare Diktat der Gegen
ſeite, welches übrigens für die von Deutſchland ſo dringend ver-
langte und für die ganze Weltwirtſchaft nach der Auffaſſung
aller vorurteilsloſen Sachverſtändigen ſo bitter nötige Reviſion
des geſamten Reparationsprogramms nur Böſes ahnen läßt,
nicht anders als nur mit einem entſchiedenen „Nein“ beant
wortet werden.

An den Bericht ſchloß fich eine eingehende Ausſprache an.

Die Verſammlung nahm zu der Reparationskohlenfrage
folgende Entſchließung an:

Der Reichskohlenrat und der Reichskohlenverband, als die
berufenen Vertretungen der deutſchen Kohlenwirtſchaft, halten
das von der Reparationskommiſſion für die Monate Auguſt bis
Oktober 1922 neu feſtgeſetzte Lieferungsprogramm in Repara-
tionskohle für unvereinbar mit der deutſchen Kohlenlage. Dieſe
hat durch den in den letzten Monaten eingetretenen Rückgang
der deutſchen Steinkohlenförderung und durch den oberſchleſiſchen
Verluſt eine Verſchlechterung um mindeſtens 25 v. H. gegen
über dem erſten Vierteljahr 1922 erfahren.

Das Programm trägt den notwendigen Bedürfniſſen
Deutſchlands keine Rechnung, deren Berückſichtigung der
Friedensvertrag ausdrücklich zuſichert. Es belaſtet angeſichts der
geſchmälerten deutſchen Kohlengrundlage die deutſche Wirtſchaff
noch ſtärker als ſchon das bisherige Programm, deſſen Undurch-
führbarkeit die Erfahrung bereits gelehrt hat. Während in
Deutſchland bitterſte Kohlennot herrſcht, beſteht in den beiden
Empfangsländern Frankreich und Belgien, wie auch in England,
Kohlenüberfluß, der ſich in einer ſtarken Anhäufung von Lager-
vorräten, in Feierſchichten und ſelbſt Grubenſtillegungen äußert.

Außerdem führt die Ausführung des Programms zu un-
wirtſchaftlichen und geradezu widerſinnigen Gegentransporten.

Aus allen dieſen Gründen erachten der Reichskohlenrat und
Reichskohlenverband das neue Programm für unerfüllbar und
erwarten ſeine Ablehnung durch die Reichsregierung.

Der Wahnſinn von Verſailles
Vanderlip über die

Surückhaltung Amerikas
w. München, 29. Juli.

Der amerikaniſche Finanzpolitiker Frank Vanderlip erklärte
einent Mitarbeiter der „München-Augsburger Abendzeitung“,
daß Amerika vor der neuen Präſidentenwahl keine
entſcheidenden Schritte unternehmen werde, und
zwar einmal, weil eben die Wahlen bevorſtänden, dann aber auch,
weil in Europa keine myraliſche Führerſchaft vorhanden ſei. Das
europäiſche Problem laſſe ſich nicht feſt greifen. Es wäre zweck-
los, dem eurppäiſchen Wirtſchaftsleben finanzielle Jnjektionen
durch kleine Anleihen zu geben. Amerika werde ſich ſo lange zu

rückhalten, bis eine Löſung gefunden ſei.
Ueber ſeinen Geſamteindruck befragt, gab Vanderlip zu, daß

er ſehr peſſimiſtiſch denke, einfach deshalb, weil Amerika, bevor
ſich die Lage in Deutſchland und Europa nicht zur Klarheit durch-
gerungen habe, nicht eingreifen könne. Frankreich habe
vor einem erſtarkenden Deutſchland Angſt. Je
mehr Deutſchland ſich wieder auf eigene Füße zu ſtellen vermöge,
um ſo größer werde die Angſt Frankreichs. Der Repräſentant
dieſer franzöſiſch- deutſchen Einſtellung ſei Poincaré6. Eng-
land dagegen wolle dem Weltmarft neues Leben einflößen und
die Welt wirtſchaft über die Weltpolitik ſtellen.
Der Exppnent dieſer engliſchen Auffaſſung ſei Lloyd George.
Vanderlip meinte, daß zwiſchen beiden Exponenten niemals
eine Brücke ſich werde ſchlagen laſſen. So bleibe nur noch die
Reviſion des Verſailler Vertrages. Amerika wolle
keines Volkes und keines Landes Feind ſein, aber dort, wo
moraliſche Führerſchaft fehle, könne auch Amerika nicht helfen.

„Pekit Paritſton“ ſchreibt, es ſcheine tatfächlich, daß die
engliſche Rodg n der Reparatioensfrage zu der
Auffaſſung gelangt ſei, daß noch gewifſe Zeft er-

Dollar amtl. 605,24 G.

forderlich ſei, bevor man die Regelung der geſamten Repa-
rationsfrage in Verbindung mit der Frage der interalliierten
Schulden anſchneiden könne. Soweit ſich bisher überſehen laſſe,
habe die engliſche Regierung bei dieſer Operation zwei Etav-
pen im Auge. Die erſte ſei, daß England mit Amerika
über die Konſolidierung der eigenen Schuld ver-
handle. Erſt nachher wolle England in Unterhandlungen mit
den europäiſchen Alliierten eintreten, um entweder einer
Herabſetzung der deutſchen Schuld durch einen gan-
zen oder teilweiſen Nachlaß der engliſchen Forderung an
Deutſchland oder aber die Herabſetzung reſpektive
Annulierung ſeiner Forderungen an die Alliier-
ten zu erörtern. Dann werde ſich natürlich eine ziemlich heikle
Verhandlung entſpinnen, da die engliſche Regierung wahrſchein
lich auf die Frage der Sanktionen und auf die Frage
der Dauer der Beſetzung des Rheinlandes zu
ſprechen kommen werde.
und mehr geneigt, ein weitgehendes Abkommen in der Repa-
rationsfrage ins Auge zu faſſen. Es glaube aber, daß eine
nützliche Erörterung nicht vor der Regelung der
amerikaniſchen Schuld, alſo vor dem Herbſt, er-
folgen könne. Man ſehe daraus, daß es ſich zwar um wichtige
Erwägungen handle, daß aber trotzdem die von Frankreich in
Ausſicht genommene Zuſammenkunft in den nächſten Tagen
ihre Daſeinsberechtigung habe, weil die franzöfiſche Regierung
ihrerſeits in der Lage ſei, ein Aktionsprogramm vorzuſchlagen.
Sollte dieſer Plan nicht die reſtloſe Anerkennung der engliſchen
Regierung erhalten, ſo ſei doch weſentlich, daß vor dem
15. Auguſt, bevor Deutſchland eine Antwort in der Reparations
frage erhalten müſſe, ein Meinungsaustauſch ſtattfinden muß.

Der diplomatiſche Korreſpondent des „Daily Telegraph
ſchreibt, geſtern in ſpäter Abendſtunde u keine Mitteilung

oincgrss über das Datum der geplanten interalliierten Zu
ſammenkunft eingegangen. Es lägen einige n dafür vor,
daß fich der franzöſiſche Premierminiſter damit de
gnügen werde, ſeine Bereitwilligkett zu beſtätigen,
während eines beſtimmten Zeitraumes der britiſchen Regierung
zur Verfügung zu ſtehen. Wenn keine endgültige Ein
ladung aus London komme, werde Poincaré natürlich ſeine Be
wegungs freiheit vorbehalten. In dieſem Falle würde er

Jm ganzen alſo ſcheine England mehr
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dabon Abſtand nehmen, ſich mit einigen Punkten der Note von
Balfour zu befaſſen, beſonders mit dem, der ſich auf die Teil
nahme Jtaliens an der Zuſammenkunft beziehe. 2
britiſcher Seite legte man den größten Wert au
die Vertretung Jtaliens und Belgiens, ohne die die
Beſprechung zwecklos ſei und eine Unmöglichkeit bedeuten würde.
Italien könne aus zahlreichen Gründen nicht ausgeſchloſſen wer
den, andererſeits könne die franzöſiſche Erklärung, ein weiterer
Aufſchub würde zu einem weiteren Zuſammenbruch der Mark
c nicht leichten Herzens außer Acht gelaſſen werden, aber
ie Repavationskommiſſion könne viel aus eigener Jnitiative tun.

Aus dem günſtigen Meinungsaustauſch zwiſchen den Alliierten
habe ſich ergeben, daß keiner von ihnen, außer möglicherweiſe
Frankreich, den Gedanken von ausſchließlich engliſch franzöſiſchen
Verhandlungen begünſtigt, auch wenn ſie nur vorläufig unformell
ſind. Der Korreſpondent ſagt weiter, Poincarés neue Jnſtruk-
tionen an Dubois bezüglich der Ablehnung des deutſchen Erſuchens
um Herabſetzung der monatlichen Zahlungen in Verbindung mit
den Schulden zeige, daß er beabſichtige, alle ſchwierigen Fragen
ſchnell zur Entſcheidung zu bringen.

Der Stand der Abrüſtungsfrage
Von Zeit zu Zeit werden durch die Preſſe Meldungen ver

breitet, die erkennen laſſen, daß in weiten Kreiſen des Aus
landes immer noch irrige Vorſtellungen über die militäriſche
Stellung des Deutſchen Reiches, das gewiſſenhaft den ihm
durch den Friedensvertrag auferlegten Verpflichtungen nach-
gekommen iſt, beſtehen. Hieraus erklärt ſich denn auch die Tat-

daß die öffentliche Meinung dort meiſt jeden neuen
Schritt der Entente, ſobald es ſich um Abrüſtungsfragen handelt,
größtenteils günſtig aufnimmt.

Um einen Ueberblick der
winnen, muß man

gehe

tatſächlichen Verhältniſſe zu ge
vor allem die Stärken der verſchiedenen

Armeen betrachten. Gegenwärtig beträgt die Heeresſtärke in
a) England

Reguläre engliſche Armee 159 7952. Jndiſche Armee 317 8233. Engliſche Territoriglarmee 170 000
Mithin insgeſamt 547 528

b) Frankreich

1. Weiße Truppen J 560 0002. Farbige Truppen 935 000Gendaemerie 6586 000
Mithin insgeſamt 821 000

c) Vereinigte Staaten

Reguläre Armee 160 000(Ueber die Stärke der Nationalgarden und organi-
ſierten Reſerven fehlen Nachrichten.)

Polen 800 bis 850 000d) Tſchechoſlowakei 200 o00f) Belgien 1183 400g; Deutſchland 100 000Dieſe Zahlen allein beweiſen, ohne daß ein weiterer Kom
mentar nötig wäre, die geringe Bedeutung der Streitmacht
Deutſchlands. Wenn man bedenkt, daß der belgiſche Staat,
welcher gegenüber der Gebietsgröße des Deutſchen Reiches ver
hältnismäßig klein erſcheint, eine Truppenmacht für notwendig
hält, die faſt um ein Fünftel größer iſt als die deutſche Reichs
wehr, ſo wird klar, welche Bedeutung in militäriſcher Hinſicht
unſerem Heer, wie es uns durch den Friedensvertrag vorge-
ſchrieben iſt, zukommt.

Wenn man weiterhin die techniſche Ausrüſtung der
deutſchen Armee in den Kreis der Betrachtung zieht, ſo erkennt
man, daß dieſe Truppe in bezug auf die Ausrüſtung den Armeen
der übrigen europäiſchen Staaten nicht gleichgeſtellt werden kann,
denn ſie beſitzt keine ſchwere Artillerie und auch keine Tank-
und Fliegerformationen. Jede der oben aufgeführten Streit-
mächte iſt ferner auch mit Ausnahme der deutſchen ander
weitig in hervorragender techniſcher Weiſe gerüſtet. Es genügt
hier auf die reichlichen Reſerven, auf die Vorräte an Waffen,
Munition jeglicher Art und auch an Gaskampfſtoffen hinzu-
weiſen.Whs Vorſtehendem wird klar, daß Deutſchland als einzigſter

Staat bisher tatſächlich abgerüſtet hat. Kein anderer Staat
ſonſt hat ſeine Kampffähigkeit in dieſer Weiſe herabgeſetzt und
jede Möglichkeit einer Erhöhung der militäriſchen Stärke ſo
gründlich beſeitigt.

Der Dolchſtoß keine Legende
Der Abgeordnete David hat jüngſt im Reichstag erklärt,

er hätte Hindenburg für einen ſehr achtbaren Mann gehalten,
bis dieſer vor dem parlamentariſchen Unterſuchungsausſchus
den „Dolchſtoß der Heimat“ durch ſeine Ausſage als r
Tatſache erhärtet habe, anſtatt ihn in das Reich der Fabel und
Legende zu verweiſen.

Es iſt an der Zeit, jetzt die Wahrheit zu ſagen, da weiteres
Schweigen ein Verbrechen an der Geſchichte des deutſchen Volkes
wäre und ſo übernehme ich, als ehemaliger Revolutionär, der
während des ganzen Krieges unmittelbar im renholutionären
Kampf geſtanden hat, vor aller Oeffentlichkeit die Beweisführung
dafür, daß der Dolchſtoß geführt worden iſt.

Jch will dem Abgeordneten David gern beſcheinigen, daß er
und ſeine Genoſſen, die ſich heute als die Hüter der „Errungen-
ſchaften der Revolution“ aufſpielen, niemals etwas für die
Revolution getan haben. Sie waren es gerade, die den revo
lutionären Kampf der Jugend mit allen Mitteln einer doktrinären
Jnſtanzenpolitik zu unterbinden verſuchten, und Noske lehnte in
der Fraktionsſitzung vom 11.-12. Januar 1916 die revolutionäre
Taktik Liebknechts mit den Worten ab, man dürfe „von Queru
lanten und Heroſtraten in der Arbeit e gehindert werden“.
Dies hinderte die Sozialdemokratie allerdings nicht, Liebknecht
am 9. November, an dem ſie verhängnisvollen Zu

rfall zum Handeln getrieben wurde, vor den 3
ihrer Revolution zu ſpannen. Iſt es alſo lich mit der
revolutionären Autorſchaft der Sozialdemokratie mehr als
zweifelhaft beſtellt, ſo ändert das nichts an der Tatſache, daß der
Dolchſtoß von der geſamten revolutionären Jugend von der
„Freien Studentenſchaft“ bis zur „Proletariſchen Jugend“
mit allen Mitteln geführt worden iſt.

Die Taktik des Dolchſtoßes war eine dreifache. Sie beruhte
exſtens auf der intellektuellen Revolutionierung der Front durch
Verbreitung von Flugſchriften, Broſchüren und Manifeſten,
zweitens auf der pſychiſchen Revolutionierung der Front durch
die ſhyſtematiſche Organiſation der Deſertation und drittens auf
der organiſatoriſchen Revolutionierung der Heimat durch die
am ſation aller revolutionären Kräfte zu gemeinſamem
Kampf.

Da der Abgeordnete David geglaubt hat, die Tatſache der
ſyſtematiſchen Organiſation der Deſertation leugnen zu können,
ſo halte ich es für richtig, zunächſt bei dieſem Punkt zu verweilen,
zumal ich ſelbſt auf Gru meiner damaligen politiſchen Ueber
zeugung 1917 nach Holland deſertiert bin und mich mithin auf
Erfahrungen und Tatſachen ſtützen kann, die dem Abgeordneten
David fehlen.

Die Organiſation der Deſertation war eine ganz planmäßige
und bis in die kleinſten Ein ten ausgearbeitet. Die Haupt
ſtützpunkte für dieſe waren in Berlin, Hamburg,
Köln, Stuttgart und München. Hier erhielten die Deſerteure
Lebensmittelkarten, falſche Papiere, Unterkunft, Geld, Marſch-
richtung zur Grenze fanden auch eine vorzüglich arbeitende

vor. Gleichzeitig war man an dieſen Orten

der Grengübertritt, wenn unterwegs nicht unvorhergeſehene
mplikationen eintraten, reibungslos vollzog.

Jn Berlin lag die Leitung dieſer Organiſation in Händen
eines gewiſſen Roſenthal, der in der Kriegsmetall-Aktiengeſell-
Saft in der Potsdamer Straße 10/11 ſaß. Jhm zur Seite ſtand

r. Schinnagel, der bei der Beſetzung und Verteidigung des
„Vorwärts“ gegen die Truppen des Generals Lüttwitz eine große
Rolle geſpielt hat, und ein gewiſſer Bloch aligs Schwarz, wohn
i Saarſtraße 16, der am 9. November abends im Bruno
aſſirerKreis den erſten r auf die glorreiche Revolution

aus Jn Hamburg leitete die Organiſation Karl Plättner,
Norderſtraße 93. Die Poſtvermittlung l
noſſen Stangenberg, des Jnhabers des Zigarrengeſchäftes imGewerkſchaftshaus. Von Hamburg aus war der eg zur
däniſchen Grenze etappenweiſe in Flensburg und Hadersleben

ſichert, von wo aus die Marſchroute nach dem Grenzort Jels
rolkjer ging. Beſonders in Hadersleben hatte die Organiſation

in dem däniſch geſinnten Teit der Bevölkerung einen weſentlichen
Rückhalt, ſo daß ein wochenlanger Aufenthalt ohne jede Gefahr
war. Von hier aus beſtand auch ein gut arbeitender Kurter-
dienſt, an dem ſich beſ die jüngeren weiblichen Mitglieder
der Hamburger revolutionären Jugend beteiligten. benſoerfolgte von hier aus auch eine Verproviantierung der „Ge
noſſen“ mit Lebensmitteln, die man auf Grund der Lehre vom
hiſtoriſchen Materialismus“ ſehr zu ſchätzen wußte. Jn Köln

lag die Leitung in den Händen des Buchhändlers Müller, ver
leichzeitig die Genoſſen mit ausländiſchen Zeitungen verſah,

n Einfuhr damals verboten war. Hier war auch die Zentrale
für die Briefvermittlung nach Holland, die in Amſterdam in
Händen des Redakteurs Karl Minſter lag, der wiederum in
engſter Verbindung mit dem engliſchen Spionagechef Tinzley
in Rotterdam ſtand. Die Marſchroute von Köln ging nach
München Gladbach und von hier über Rheydt--Burg--Waldnmiel
zur Grenze. Durch einen „Genoſſen“ auf der Kommandantur
in MünchenGladbach war man jederzeit darüber vo fommen im
Bilde, ob der Weg zur Grenze frei war oder ob „dicke Luft“
herrſchte.

Dieſe wenigen Angaben, die ich noch jederzeit durch Nam
haftmachung anderer Perſönlichkeiten, die in der Organiſation
tätig waren, beliebig ergänzen kann, dürften genügen, um zu be
weiſen, daß die Organiſation der Deſerteure, nicht wie der Ab-
geordnete David meint, nur in der Phantaſie eines renom
mierenden Kommuniſten beſtanden hat, ſondern ein Glied in der
Kette des revolutionären Kampfes gegen den „preußiſchen Mili-
tarismus“, deſſen verwundbarſter Punkt, wie jeder Revolutionär
wußte, die Front war, geweſen iſt.

Jnwieweit dieſe Organiſation in einem ſyſtänatiſchen Zu
ſammenhang mit beſtimmten Stellen der Entente im neutralen
Ausland ſtand, dürfte der Erörterung in einem beſonderen Auf-
ſatz wert ſein.

in Händen des Ge

Warfgang Breithaupt.
(in der „Tägl. Rundſch.“)

Die Milchverſorgung der Städte
Hamburg, 29. Juli.

Jn Hamburg begann der 12. Verbandstag des Reichsver
bandes deutſcher Milchhändlervereine. Nach kurzer Begrüßungdurch den Verbandsvorſitzenden F. Reins Verlin erſtattete der
Geſchäftsführer des Verbandes E. Meyer- Hamburg den Jahres
bericht. Dann ſprach der erſte Vorſitzende über „Die Ver-
ſorgung der Städte mit Milch während des Krieges
und in der Nachkriegszeit“. Er gab die Notwendigkeit einer

wirtſchaft im Kriege zu, kritiſierte aber ihre bureau
ratiſche Anwendung. Zur Frage der Milchverſorgungin

der Nachkriegszeit betonte er, daß eine genügende Ver
ſorgung der Städte mit Milch immer eine Preisfrage ſein
wird. Die hohen Milchpreiſe als Folge der fortwährend ſteigen-
den Butterpreiſe ſeien eine bedauerliche Erſcheinung, aber leider
finde man augenblicklich keinen Ausweg, um aus dieſer ſchlim-
men Lage herauszukommen. Ueber die „Konzeſſionierung des
Milchhandels“ ſprach der Syndikus des Verbandes, Stadtverord
neter Müller-Franken (Berlin). Er verlangte die Organiſation
der Milchverſorgung, ſoweit das Angebot hinter der Na ge
zurückbleibe, und weiter eine ſtrenge Kontrolle gegen Verfälſchun-
gen der Milch. Jn dieſem Zuſammenhang kam der Redner auf
den gegenwärtigen Stand der Konzeſſionierungsfrage zu ſprechen
und teilte hierzu mit, daß ſowohl die politiſchen Parkeien wie auch
der u ter volles Verſtändnis für die vomMilchhandel geſtellten Forderungen gezeigt hätten und daß be

vündete Ausſicht vorhanden ſei, daß die Konzeſſionierung des
ilchhandels früher oder ſpäter zur Durchführung gelange. Zum

De ſprach der Vorſitzende der Detailliſtenkammer Mähl
(Ham urg) über „Mittelſtandsbewegung und Fach
organiſation“. Unter Hinweis auf die ſtarke Belaſtung
durch die neue Steuergeſetzgebung beklagte er es, daß die Re
gierung dem Mittelſtand nicht immer Gerechtigkeit angedeihen
laſſe. Dringend notwendig ſei es, daß dieſer Stand, der immer
ein wichtiges Glied der deutſchen Wirtſchaft bleiben werde, ſich
politiſch mehr betätige als bisher. Ferner ſei es Pflicht des ge
net Einzelhandels, ſich in allen Städten eng zuſammenzu
chließen, um ſomit den erforderlichen Einfluß auf die Handels

kammern zu gewinnen.

Beſprechungen in der Reichskanzlei
In der Reichskanzlei hat geſtern vormittag eine Chefbe

ſprechung der franzöſiſchen Note ſtattgefunden, durch
die das Erſuchen Deutſchlands auf eine Ermäßigung der Aus
gleichsraten von zwei Millionen auf eine halbe Million Pfund
Sterling abgelehnt worden iſt. An der Beſprechung haben der
Reichskanzler, der Reichsfinanzminiſter und die in Frage kom
menden Staatsſekretäre teilgenommen. Die Beratungen ſind
noch nicht abgeſchloſſen; die Antwort der deutſchen Re
gierung wird im Laufe der nächſten Woche er
folgen.

Der Reichsrat
ſtimmte der Verordnung über den Staatsgerichtshof zum Schutz
der Republik zu, ebenſo der Verordnung über das Verfahren
vor dem Staatsgerichtshof in Verwaltungsſachen. Bei der erſten
Verordnung wurde auf Antrag der Ausſchüſſe der Zuſatz ge
macht, daß der beſondere Eid, den die Mitglieder des Staats
gerichtshofes zu leiſten haben, ſowohl in religiöſer wie in nicht
religiöſer Form geleiſtet werden kann.

Eine andere Verordnung begzweckt die Anpaſſung der Grund
löhne bei den Krankenkaſſen an die Geldentwertung, weil trotz
der letzten Erhöhung am 9. Juli eine weitere Erhöhung nicht
zu u 31 iſt. Die Vorlage ſieht eine Erhöhung um 650 Proz.vor. er Reichsrat ſtimmte der Verordnung zu. Er geneb

migte ferner die von der Reichsregierung beabſichtigte Ausprä-gung eines Dreimarkſtückes als Denkmüngze für den Lertaſſunge-

tag, worauf der Verfaſſungstag, der 11. Auguſt, eingeprägt wer
den ſoll. Die Denkmünze ſoll in einem Geſamtbetrage von
60 Millionen Mark Jeprägt werden. Hierauf vertagte ſich der
Reichsrat bis Anfang September.
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Der Reichstag hat durch Geſetz vom 26. Mai dieſes Jahres
die Ausprägung von Erſatzmünzen im Nennbetroge von 1, 2,
8 und 5 Mark beſchloſſen. Ueber Geſtalt der Münzen und ihre
Metallzuſammenſetzung hat nach S 1 des Geſetzes der Reichsrat

zuverläſſi ſ der zu paſſierendendurch mnierrichie ſo daß zu befinden. Dementſprechend iſt in der geſtrigen Vollſitzung
des Reichsrates den Baſchlußk gefaßt worden. aunächtt 12. 8- und

ſchaft

Markſtücke auszuprägen. Die Münzen beſtehen aus Alumi,
nium mit Zuſatz von einem Prozent Kupfer. Die Fünfmark,
ſtücke erhalten außerdem einen am Rande ſichtbaren dünnen
Kupferkranz. Die Schriftſeite trägt bei allen drei Münzſorten
innerhalb des aus einem flachen Stäbchen mit Perlenkreis
beſtehenden erhabenen Randes in lateiniſchen Buchſtaben die
Umſchrift Deutſches Reich. Die Schauſeite zeigt den fliegenden
Reichsadler (Entwurf von Prof. Mackerle, München) mit ge
ſchloſſenem Gefieder und nach rechts gewendetem Kopf.

Aus aller Welt
Der Schieösſpruch im Seefahrtsſtreik

Hamburg, 209. Juli.
Der vom Reichsarbeitsminiſter eingeſetzte Schlichtungsaus,

ſchuß unter dem Vorſitz des Geheimen Regierungsrats Dr.
Hausmann hat heute morgen ſeinen Schiedsſpruch gefällt, der
den Schiffsoffizieren, Jngenieuren, Heizern uſw. eine Er

öhung der Heuern um 90 Prozent auf die April-
uern zugebilligt hat. Die ſtrittige Ueberſtundenfrage ſoll

durch ein vorläufiges Abkommen geregelt werden, bis die Vor
bereitungen für die endgültige Regelung erledigt ſind. Ferner
wurden die Sätze für die Selbſtverpflegung der Beſatzungen
neu feſtgeſetzt. Auch die Effektenverſicherung wird von den
Reedern zu neuen Beträgen übernommen. Erhöht wurden auch
die Ausrüſtungsgelder für die Beſatzungen. Die Parteien haben
dem Reichsarbeitsminiſterium bis ſpäteſtens 81. Juli
Mitteilung über Annahme oder Ablehnung des Schieds-
ſpruches zu machen.

Eine neue Denkſchrift der Ausſchreitungen der Beſatzungs-
truppen im Rheinlande wird im Reichsminiſterium des Jnnern
fertiggeſtellt und wird dem Reichstage zugehen.

Erleichterung der Eheſcheidung. Die ſozialdemokratiſche
Reichstagsfraktion hat den Antrag geſtellt, die Vorſchriften über
Eheſcheidung dahin zu ergänzen, daß bei tiefer Zer-
rüttung des ehelichen Verhältniſſes eine Scheidung
möglich wird. Die Sorge für die Kinder ſoll bei Scheidungen
immer dem Teile zugeſprochen werden, der an der Scheidung ür
nichtſchuldig erklärt iſt, der ſchuldige Teil hat alſo keinen Anteil
an den Kindern mehr.Hingerichtet. Der Raubmörder Siefert, der im vergangenen
Jahre am Pfalzgrafenſtein in Heidelberg den Oberbürgermeiſter
Buſſe aus Herford und den ehemaligen Herforder Bürgermeiſter
Werner ermordet und beraubt hatte, und zweimal zum Tode
verurteilt worden war, iſt geſtern früh im Hofe des Bruchſaler
Landgerichtsgefängniſſes enthauptet worden.

Von einem Beklagten, der verurteilt ſein wollte, erzählen die
„M. N. N.“: Ein Berliner Kaufmann hatte gegen einen Mün-
chener Geſchäftsinhaber Klage auf Abnahme von Waren erhoben.
Da im Verlaufe des Prozeſſes die Waren, die den Streitgegen-
ſtand bildeten, im Weſe ganz erheblich ſtiegen, fand der Kläger,
daß er ein beſſeres Geſchäft mache, wenn er ſeine Ware behaltea auf Abnahme e Er beauftragte deshalb ſeinen An
walt, die Klage zurückzuziehen. Jn der Zwiſchenzeit hat ſich aber
auch der Beklagte infolge der Preisſteigerung anders beſonnen:
er erklärte ſich bereit, die Waren abzunehmen. Jn der Verhand
lung widerfetzte ſich der Anwalt des Beklagten der Klagezurüd
nahme; er beantragte, ſeinen Mandanten dem ent
ſprechend zu verurteilen. Er führte aus, der Beklagte unterwerfe
ſich dem Klageanſpruch in Haupt und Nebenſache, infolgedeſſen
ſei die Klagezurücknahme ä Der klägeriſche Prozeß
bevollmächtigte widerſprach dieſer Rechtsauffaſſung. Schließlich
entſchied das Gericht zugunſten des Beklagten, indes es ihn zur
Abnahme und Zahlung verurteilte. Er hat damit den Prozeß
gewonnen, obwohl er verurteilt worden iſt.

Eurnen, Spiel und Sport
11. Kreisturnen der Thüringer

Die Erfolge der n e eNachdem die Siegerliſte vom 11. Kreistu GeraReu rliegt,
ü w usgezeichneter Weiſe die Turner und Turnee a die vielfachen Kämpfe dieſes ge

ewaltigen mere arg in Alf kam. 1, Stuſe: A. Squbert, TV.Nietleben 192 Punkte, K. nennen Gieb. T. W. 190 vuntie, M. S
Eieb. T.V., A. Mattern, Halk. T. u. Sp.V. je 170 Punkte u Je
T.-V 160 Punkte; 2. Stufe: P. Schulze, Gieb. T.V. 178 fere e ena u. e W.W. Zeblett, S. T. u. Sp.-V. 167 Punkte, W. Streuber, K. T.-V. 164
Punkte, P. i Gieb. T.V., O. Steltner, Hall. T. u. Sp.-V. je 165

Neunkampf der Aelteren 1 ſ. A. Weſen Gieb. T.V.
kte, M. Kuhn, K. T.-V. 147 Punkte, O. ernicke, T. u. Sp.V.

7 Wengler, K. T.-V. 157 Punkte, L. Reumeiſter,

K. T. V. 146 Punkte, H. n te.Neunkam er Turnerinnen: Lotte Knauth, T. undSp.V. 129 Punlte ne Oliveri, Hall. T u. Sp.V. 124 e Erna
Vehlen tet r W a dturner O. Jacob, Sieb, T.-VGeike K. T Uhlig, Gieb. T.V. je 101 Punkte

T. V. Jahn-Trothav Jugendturner: W. Netgzzſchker, Hall. T.
f. der Jugendturnerinnen: SHiesbeth Baſt,

90 Punkte.der Turner: O. Krauſ4wi K. T.V. 80 Punkte,
W. Kummer, Hall. T. u. Sp. V. 75

H. neider, Hall. T. u. Sp. V. 71 Punkte, A. Wiegand, Hall.
70 Punkte, W. e w Hall. T. u. Sp.V.

Henze, Gieb. T.V., W. B T.je 64 Punkte, K. Dannenberg, Hall. T. u. Sp.V. 62 Punkte
K. T.-V. 61 Punkte, M. Knorre, unkte, F.T. u. Sp.V., F. grw u. Sp.V. je 59 Punkte, M. Hennig, 2tie Janlowski, K. T. V. 53 Punkte, H. Kreutzmann, T. V.

Fün a n de re Zan. T. undV. 6 nkte, Anna Hall. T. u .V.v tut der Aelteren: 1. Fu O. Wernicke, Hall. T. und
unſer 2. e ig J Sieger H. Knape, K. T.V. 60 Punkte

T. V. unkteKre n iſtert a Prölämpfe: Pferd: K. Eulenſtein, Gieb.
T.-V. 82 Punkte; Kugelſioßen: Kilogramm aus dem Kreis) 2. O. Krauſg

n e n e52, er; 1 er-Lauf; 1. O. nſch, K. T.V. 53Lauf: 1. O. Zimmermann, K. T.V. c Sek. Gauſitaffel Schweden afſel,
1000 Meter) I. K. T.V. in 2 Min. 172 Sek. Mu egen: Gieb. T.V.Barren, 77 Punkte; Einzelkampf: 5000 Meter-Lauf: 1. W. Koch, Gieb. T.V

in 17 Min. 3826 Sek.
Schwimmen Fünfkampfſchwimmen 1. Fritz Stiehler,K. T.-V. 6336 Punkte, 2. F. Schröder, K. T.V. 62*/. Punkte, 4. P. Friedrich

e eeerceeeeärV. Einzelkampf: Springen: 2. F. Mende, K. T. V.Mag 100 Meter Gaulagenſtaffek: 1. Nordoſtthüringer Turngau 6 Minuten

351 nden.n Feſtzug na 43000 wernierende Zug nötigte ſe en ausgeſprochenen nden dera T und machte durch ſeine vorzügliche Haltung beabſichtigte

Störungen zur Unmöglichkeit.
m t

Rennen zu NVeuß
Eigener Drahtibericht.)1. SommerPreis: 1. Raugraf II (Reiß), 2. Bianca, 3. Areſs.

46, Platz: 22, 67, 120. Ferner liefen: Magyare, Plate Forwe II.
Minnelied, Schneewittchen, Freiheit, Puella, Lucie, Truthan, Edelſtein.
2. DrufusJagdrennen: 1. Flo re (Seifert), 2. Silar, 3. Amor. Tot. 47,
Platz: 17, 24, 14. Ferner liefen: Dorn, Treuherz, Kanonade, Luiſe, Annne

Parma, Gerlinde, 3. Reitbahn-Rennen: 1. Mal-apro Ag
2. Elk, 3. Gemſe. Tot.: 36, Platz: 17, 17, 41. Ferner liefen Mar
o 2, Alraune, Letzter Nicham, Ocolno, Standarie. 4. Prei

Köln: 1. Filius (Reiß), 2. Valens, 3. Porta. Tot.: 51, Platz: 19, 24,
Ferner lieſen: Friy Reißaus, Anjutka, Rolandseck II, Traxbach, Rdeingrem

Neußer Jagdrennen: 1. Finnland (Dyar), 2. Waſſerratte, 3. Mezarl.
Tot.: 88, Platz: 30, 27, 24. Ferner liefen: Braſch. Neutral, Glücksburg,
Rettet, Biedermann. 6. Mydlinghoven Ausgleichoni, 3. Tot.: 31, Platz nFerner liefen: Georgios. Salas y Gomez, Hchrida, Hexenlind
Wildfa g, Friedenstaube, Pläſwitz, Gardiſt. 7. Quirinus-Rennen: 1. Molo

FiJa 2. Einerlei, 3. Turbine. Tot.: 73, Platz. 16, 14, 16. FernerCus. Seimtrauie. Oralel, March about.
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gebenden Natur.

weſ
ihre Entwicklungsformen aufmerkſam verfolgenillen, uns Rechenſchaft

daraus dann lernend in das Räderwerk eingreifen,
was

auf jedem Gebiete.
Wir knüpfen immer an das Wachstum

ſe ſind auch wir derflochten. Unſer Körper
gchorcht dieſem ſe Geſetz, das unſerm Verſtand und der Ver
zunft durchaus unzugänglich iſt. Das Korn, das wir heute im
ginde ſirren und flirren ſehen, nehmen wir in vierzehn Tagen
in unſern Körper hinein, es wird ein Teil von uns, dies ganz
Fremde werden wir ſelbſt. Iſt das nicht rätſelhaft?

Die Erkenntnis, die ſich dabei ſtufenweiſe, aber doch in ge
ſſenem Zuſammenhange, vollzieht, hat der Naturwiſſenſchafte rien halben Jahrhunderts das Gepräge gegeben. Die Zeit

des Ebolutionismus war ſtolz auf ihre neue Weisheit.
Und doch war dieſe Weisheit alt. Dieſes ſelbe Geſetz vam

Vachstum und Aufbau in der Natur ſamt der zugehörigen Glie
derung hat Jeſus im vierten Kapitel des Markus in überraſchen
der geitgemäßheit entwickelt. Man leſe nur nach, wie ſicher da
die Dinge niedergelegt ſind, die zu entdecken erſt unſerer Zeit
vorbehalten waren.

Und eigentlich iſk es gar nicht ſo wunderbarl Wer Jeſus als
den Herrn des Lebens kennt, der weiß, daß er auch mit den Ge
etzen des Lebens und Wachstums vertraut ſein mußte, daß ere Wnrgeln des Menſchenlebens in der Natur kennen mußte,

wenn er der Menſchheit für ihre Entwicklung und Loslöſung aus
dem Reinſtofflichen Wink und Weg geben wollte.

Er hat uns gelehrt, daß wir unſere Kraft von der Erde
nehmen ſollen, ohne dieſer Erde verpfändet zu ſein, daß wir
mdere, e reinere Aufgaben haben, ohne des Nächſten ver-

en ürfen.Vir wurzeln in dieſer Welt und ſind doch nicht von dieſer
Vet

Has iß unſer Grbteil, Ha.
portragskalender des Volksvereins Halle

Saalkreis der Deutſchnationalen Volkspartei
Dienskag, den 1. Auguſt: Gruppe Mitte-Weſt, Monatsver-

ſammlung abends 8 Uhr im „Franziskaner“, Gr. Märkerſtraße.
Lortrag eines vertriebenen Elſaß Lothringers über „Selbſt
erlebhtes. Das fürchterliche Elend. Der Zuſammenbruch Deutſch
Heſterreichs und wir? ElſaßLothringen, einſt und jetzt. Gäſte
villkkommen, Mitglieder müſſen alle erſcheinen.

Donnerstag, den 3. Auguſk? Beamtenſchaft, Mitgliederver
ſammlung abends 8 Uhr im kleinen Thaliaſaal.
Anregungen, Wünſche. Kartoffelbeſtellliſte.
zählig zur Stelle. Auch Damen ſind eingeladen. Karten vor
zeigen.

Freikag, den J. Auguſt NordOſt, Zuſammenkunft im
Haiſerhof abends 8 Uhr. Oberſtleutnant Dueſterberg ſpricht
über: Parteiangelegenheiten. Zahlreiches Erſcheinen erwünſcht.
Gäſte wilklkommen. Muſſkaliſche, geſangliche Vorträge.

Sonntag, den 6. Auguſt: Arbeitergruppe, Unterhaltungs
abend abends 6 Uhr im kleinen „Thaliaſaal“. Anſchließend
Kränzchen. Spiele für Kinder. Karten zum Eintritt 5 Mk.
Kinder frei) in der Geſchäftsſtelle. Kommt alle.
Freitag, den 11. Auguſt: Gruppe MitteOſt, Zuſammenkunft
hon 4 Uhr ab auf dem Weinberg mit unſeren Kindern. Wir
hoffen, daß die Männer nach der Arbeit nachkommen werden.
bei ſchlechtem Wetter im Saal. Muſikaliſche, Geſangsvorträge,
Spiele für Kinder u. a. m. Alle Mitglieder müſſen erſcheinen,
Gäſte herzlich willkommen.

Venn die Rehren reifen
Erzählung von Leonkine von WinkerfeldPlaken.

Amerikan. Copyright 1920 by Lit, Bur. M. Lincke, Dresden 21.
Schweigend ſaß der Kaplan neben ihr, die Hände über
dem ſchweren Bergſtock gekreuzt. Jn ſeinen Augen, die
über das Meer gingen, ſtand ein großes, ſtarkes Leuchten.
Er hatte das Käppchen neben ſich auf die Bank gelegt und
ließ den friſchen Morgenwind über die Tonſur ſtreichen und
den ſchmalen Kranz ſchneeweißen Haupthaars.
„So müſſen Moſes Augen geleuchtet haben, als er von
Sinai herabkam,“ dachte Urſula und ſah ihn faſt ſcheu von
der Seite an.
Am Horizonk in bläulichem Dunſt tauchten weiße
Eegel auf.

IJrgendwo klang eine Glocke.
Der Kaplan ſchlug ein Kreuz.
In Urſulas Augen traten Tränen. Sie tropften lang

n und ſchwer die ſchmalen, blaſſen Wangen herab. Der
daplan mußte es geſehen haben, denn er ſagte plötzlich

„Sie meinen, gnädige Frau, Jhr Leid ſei ſo groß, wie
keines ſonſt auf der Welt. Laſſen Sie mich Jhnen eine Ge
ſächte erzählen

Er legte einen Augenblick die Hand über die Augen,
vie in tiefem Sinnen. Dann hob er den Kopf.

„Jch bin nicht immer Prieſter geweſen, wie Sie viel
bicht denken. Jch hatte einen großen Hof und viele Almen
chen im Gebirge, r r Grenze. Jch
hatte auch ein Weib und zwei Vuben.e Viel einen Augenblick inne und ſah auf die weißen
Segel am Horizont. Die wurden größer und kamen näher.

Dann fuhr er fort langſam als würde ihm das

prechen ſchwer. z keinMeine Buben waren ſo ſtolz und ſo friſch wie keine
v Und ſangen und jodelten den ganzen
Tag. Auf dem Tanzboden, keim Raufen, in den Senn
ſten immer waren ſie die erſten. Und an keinem
Marterl, kei Muttergottesbild kamen ſie vorüber, ohnee nie e vengen, Da geſchah es einen Frühſommer, daß
a e Vieh aus den Ställen auf die Alwen trieben. D

Mitteilungen,
Mitglieder voll

Der

Dienstag, den 15. Auguſt: Gruppe MitteWeſt, kleiner Abend
8 Uhr im „Franziskaner“.

Donnerstag, den 17. Auguſt: Frauenausſchuß, Sitzung nach
mittags 4 Uhr im Landesverband, Leipzigerſtraße 17, II. Alle
Bezirksdamen zur Stelle.

Sonnabend, den 26. Auguſt: Gruppe Süd-Oſt, großer Fami-
lienabend im kleinen Saal des „Stadtſchützenhauſes“, anſchließend
Kränzchen. Auswärtige Gäſte des Saalkreiſes.

Sonntag, den 27. Auguſt: Gruppe Süd-Oſt, vormittags
11 Uhr Zuſammenkunft im Schultheiß-Reſtaurant, anſchließend
Spaziergang,.

Sonnabend, den 2. September: Familienfeier des Volks-
vereins Halle- Saalkreis abends 8 Uhr im großen Saal des
„Stadtſchützenhauſes“. Volle Muſik, Geſangverein, Einzelgeſang,
Rezitationen, Anſprache.

Sonntag, den 10. September: Arbeitergruppe, Sommerfeſt.
Beginn des Kinderfeſtes nachmittags 4 Uhr. Abends 8 Uhr
Kränzchen. Anmeldung der Kinder beim Vorſitzenden Kleine
Ukrichſtraße 14.

Die Zahl der Anmeldungen hat auch in dieſem Monat wieder
eine nicht erwartete Höhe erreicht. Werbt fleißig weiter. Ma
terial und Werbeblocks in der Geſchäftsſtelle, Alte Promenade 10.

Deutſchnationale Beamtenſchaft. Die Ausgabe von
Frühkartoffeln an unſere Mitglieder, aber auch an alle anderen
Mitglieder der Deutſchnationalen Volkspartei, findet weiter am
Montag, Dienstag und Mittwoch nachmittag 4 Uhr in den Aus
gabeſtellen ſtatt. Wem die Ausgabeſtelle nicht bekannt iſt, der
möge ſie in der Geſchäftsſtelle erfragen. Der Preis wurde auf
410 Mk. für den Zentner herabgeſetzt.

Lohnverhandlungen für Auguſt in der chemiſchen Jndu
ſtrie Mitteldeutſchlands. Die Arbeiter ſtellten, obwohl ein Lohn
tarif bis Ende Juli feſt abgeſchloſſen war, die Forderung, erſt
über eine Nachzahlung für die zweite Hälfte Juli zu verhandeln
und dann an die Regelung des Auguſtlohnes heranzugehen. Die
Arbeitgeber lehnten ab, augenblicklich in die Erörterung über
eine Nachzahlung einzutreten, da die tariflichen Beſtimmungen
hierzu die noch ausſtehende Entſcheidung der Reichsarbeits-
gemeinſchaft vorſchreiben, und boten an, über die Auguſtlöhne

ſofort zu verhandeln, was die Arbeitnehmer jedoch ablehnten.
Ebenſowenig gingen ſie auf den Vorſchlag ein, den bisherigen
Julilohn zuzüglich der gewünſchten Erhöhung als Verhandlungs-
baſis für den Auguſtlohn zu benutzen, damit der Arbeiterſchaft
rechtzeitig wenigſtens ein erhöhter Auguſtlohn werden könnte.
Jnfolge dieſer ablehnenden Haltung der Arbeitnehmer- Vertreter
kann nunmehr erſt an eine Regelung des Auguſtlohnes gedacht
werden, wenn die bald zu erwartende Entſcheidung der Reichs
arbeitsgemeinſchaft über die Juli-Nachgahlung gefällt iſt.

Etwa 150 ſtreikende Kellner hatten ſich geſtern in der
ſtebenten Abendſtunde vor dem Hotel „Grüner Baum“, Francke
ſtraße, dem Bureau der Arbeitgebergruppe des Ortsverbandes
Halleſcher Wirtevereine, eingefunden und forderten Arbeit. Es
wurde ihnen erklärt, daß ſie ihre Geſuche ſchriftlich einreichen
möchten. Die Kellner entfernten ſich hierauf wieder in aller
Ruhe. Wie wir hören, find bereits zahlreiche ſchriftliche Geſuche
um Wiedereinſtellung eingegangen, ſo daß man hoffen kann, daß
der Kellnerſtreik in Halle bald beigelegt ſein wird.

Eine gute deutſche Flugleiſtung
Deſſau--Neapel in zwölf Stunden.

Deſſau, 28. Juli.
Zu dem Anfang Auguſt in Neapel ſtattfindenden erſten inter

nationalen Flugzeugwettbewerb, der auch für deutſche Flugzeuge
offen iſt, ſind zwei der bekannten ſechsſitzigen Junkers
Ganzmetall- Flugzeuge von der Junkers-Fluge
zeug- A. G. Deſſau gemeldet. Das erſte dieſer Flugzeuge
ſtartete am 23. Juli morgens 7 Uhr in Deſſau unter Führung
des bekannten Fliegers Zimmermann. Das Flugzeug erreichte
in ununterbrochenem Fluge Ancong an der Oſtküſte Jtaliens,
landete dort und flog nach kurzem Aufenthalt nach Neapel weiter,
wo es abends 7 Uhr, alſo genau nach 12 Siunden nach dem
Start in Deſſau glatt landete. Das zweite Flugzeug, das eine
Zwiſchenlandung in München machte, überquerte von dort aus
die Alpen und flog dann ohne Zwiſchenlandung nach Neapel.
Dieſes Fluggeug wurde von dem Flieger Eichler geführt.

Die Strecke Deſſau--Neapel iſt nicht ganz 1200 Kilometer
lang. Es ergibt ſich ſomit für das erſte JunkersFlugzeug eine
annähernde Reiſegeſchwindigkeit von 100 Kkm Std.

Die reine Fluggeſchwindigkeit beträgt noch mehr, da ja
noch ein kurzer Aufenthalt in Ancona in den 12 Stunden ent-
halten iſt und zudem am Sonntag, den 28. Juli betröchtlicher
Gegenwind geherrſcht hat. Wir können uns aufrichtig über dieſen
ſchönen Erfol der wieder einmal die Betriebsſicherheit und
Leiſtungefähigkeit unſerer deutſchen Jlugsenge gezeigt hat,
freuen, umſo mehr, als das herſtellende Werk in unſerer nächſten
Umgebung liegt. Auch im Auslande, beſonders in Amer'ka, er
freuen ſich die JunkersFlugzeuge, die ſchon im Kriege gute
Dienſte geleiſtet haben, ſich eines ausgezeichneten Rufes.

Halberſtadt, 29. Juli. (Neber rüpelhaftes Be
tragen der Ausländer im Harz) beſchwert ſich ein
„Eingeſändt“ an die „Wernigeröder Ztg.“: Es heißt darin u. a.:
„Als vor einigen Tagen ein älterer Herr eine vor ihm gehende
Dame, eine Auslängerin, höflich darauf aufmerkſam machte, daß
es nicht geſtattet ſei, Kirſchkerne auf das Trottoir zu werfen und,
ſie auf die Folgen namentlich für ältere Leute hinwies, nahm die
„Dame“ eine Kirſche in den Mund und ſpie den Kern dem Herrn
in das Geſicht. Die Folge war eine ſchallende Ohrfeige, die die
Ausländerin mit in ihre Heimat nehmen kann. Die Frechheiten
gehen heute eben zu weit und müſſen energiſch zurückgewieſen
werden.“ Wie die Schriftleitung des genannten Blattes hin
zufügt, hat ſie dieſen Vorfall von Augenzeugen beglaubigt be-
kommen und freut ſich, daß dieſer ältere Herr, ein angeſehener
Wernigeröder Mitbürger, der ungezogenen Ausländerin eine
ordentliche heruntergehauen hat, denn es ſeien ihr wiederholt
ſchwere Klagen auf brieflichem Wege über dieſen Teil der
Wernigeröder „Bevölkerung“ zugegangen, die ſie bislang aus
Rückſicht auf ihre auf den Fremdenverkehr angewieſenen Mit-
bürger nicht veröffentlicht hatte.

Bad Harzburg, 28. Juli. (Ein Heiratsſchwindler),
der ſchon in Salzuflen Schwindeleien verübte, hat neuerdings
auch hier eine zur Kur weilende reiche Holländerin, mit
der er ſich unter dem Namen „Jngenieur Berold“ verlobte, ſchwer
gebrandſchatzt. Nachdem er ſeiner Braut größere Bar-
beſtände, u. a. eine Summe von 70000 Mark, abgenommen
hatte, verſchwand er auf einer gemeinſamen Vergnügungstour
plötzlich und iſt bis heute nicht zu ermitteln geweſen.

Roßla (Harz), 29. Juli. (Neue Verkehrslinieſ.
Am Mittwoch wurde hier die Kraftpoſt Roßla-Hayn er-
öffuet.) Sie erſchließt die Orte Breitungen, Dietersdorf,
Agnesdorf, Breitenbach, Rotha, Horla, Paßbruch, Wolfsberg,
Carlsrode, Schwenda und Hayn dem Verkehr. Für den Fremden-
verkehr wird dadurch der bisher wenig bekannte Teil des Unter
harzes zugänglich gemacht.

Jena, 28. Juli. (Folgen des Straferlaſſes.)
Zwei ſchwere Jungen liefen am Sonntag in ſpäter Stunde
der Polizei in die Hände, als ſie eben einen Einbruch bei dem
Mitglied der Zeißſchen Geſchäftsleitung, Dr. Bauersfeld, verübt
hatten, u. a. konnte ihnen eine Schreibmaſchine abge
nommen werden. Jnzwiſchen wurde ihnen ein weiterer Schreib-
maſchinendiebſtahl nachgewieſen. Die Einbrecher, die Gebrüder
Weber aus Jena, waren ſeinerzeit auch bei dem geplanten
Raubüberfall auf die Zeißſchen Kaſſenboten be-
teiligt, aber infolge Straferlaſſes kürzlich wieder in
Freiheit gelangt. Inzwiſchen wurden ihnen weitere
ſieben Einbruchsdiebſtähle ieſen.

Werdau, 28. Juli. (Der hieſige Haushaltplan)
ſchließt mit 18 Millionen Fehlbetrag, der durch Ge-
meindeabgaben aufgebracht werden ſoll.

tk. Meuſelwitz, 28. Juli. (Raubüberfall.) Jn einem
Getreidefelde am Zipſendorfer Wege wurde ein übelzuge-
richteter Arbeiter aus Mumsdorf aufgefunden. Die
polizeilichen Ermittlungen ergaben, daß er nachts von drei hier
wohnhaften Männern, mit denen er vorher in einem hieſigen
Lokal Karten geſpielt und gezecht hatte, angefallen und beraubt
worden iſt. Die Räuber en ihn mit Zaunlatten nieder-
geſchlagen, ſeine Barſchaft von 3600 M. und ſeine gol-
dene Taſchen uhr abgenommen und ihn ſodann hilflos liegen
laſſen. Die Täter ſind ermittelt und verhaftet.

Kleine Provinznachrichten
x Weißenfels. Der Rangierer Heinrich Schütrumpf verun

glückte im Dienſt auf dem hieſigen Bahnhof tödlich. Pößneck.
Ein angeblich getäuſchter Liebhaber trank in der Verzweiflung
Salzſäure und liegt nun mit ſchweren inneren Verletzungen im
Krankenhaus. Sein Zuſtand iſt ernſt. Deſſau. Nach erfolg
reichen Verhandlungen, die zu einer beabſichtigten Gleichſtellung
des Kreiſes Anhalt J mit dem Kreiſe Jerichow J und II führten,
wurde die Arbeit von den Landarbeitern wieder aufgenommen.

Stendal. Jn den letzten Tagen ſind hier einige Perſonen am
Typhus geſtorben. Eisleben. Eine Erdſenkung erfolgte auf der
Wendelſteinerſtraße. Sie wird ebenſo wie die im vergangenen
Winter auf dem Schenkenplatz ſtattgefundene in Zuſammhang
gebracht mit einer unterirdiſchen Quelle, da reines Waſſer ihren
Boden bedeckt.

eine Stier war ſtörriſch und wollte nicht mit, und als der
Sepp ihn an den Hörnern packte und zwingen wollte, da riß
er ihn zu Boden und durchſtach ihm die Lunge, daß mein
Bub ſterben mußte.“

Wieder machte der Alte eine Pauſe. Jn ſeinem Geſicht
arbeitete es. Urſula wagte nicht, ſich zu rühren. Konnte es
denn ſo etwas überhaupt geben?

Dann ſprach der Kaplan weiter, das ſchmale Kinn auf
den Bergſtock geſtützt.

„Seitdem kränkelte meine Frau. Sie hat den Tod von
ihrem Aelteſten nicht überinden können. Als im anderen
Jahr der Stoffer allein auf die Alm ging, wollte ſie es nicht
leiden. Sie war voll Unruhe und Angſt die ganzen Tage,
ſeit er fort war. Jmmer ſtand ſie am Fenſter und ſah zur
Alm hinauf. Die Nacht kam ein wildes Wetter, wie oft im
Frühjahr in den Bergen. Da ſchrie ſie im Traum und fand
keinen Schlaf mehr. Jch mußte ihr heilig verſprechen, ſo
bald die Sonne aufgegangen, hinauf zur Alm zu ſteigen,
und nach dem Buben zu ſehen. Aber noch ehe die Sonne
aufging, klopften Sennen an unſer Fenſter und ſchrien, daß
oben eine Lawine niedergegangen ſei. Wir wollten mit
Laternen und Stricken hinauf, aber es war unmöglich. Das
Wetter war zu arg. Am anderen Morgen war nichts mehr
zu ſehen von der Alm. Die Lawine hatte alles verſchüttet:
Die e r die Herde m n Puten r terSchnee ſchmolz, fanden wir ihn. en wir kein
mehr. Das ertrug meine Frau nicht. Sie ſtarb nach
Jahresfriſt an Heimweh nach ihren Söhnen.

Jch habe dann den Hof verkauft und bin in ein Kloſter
gegangen. Da lag ich lange krank und haderte mit Gott
und den Menſchen. Bis ich lernte, mich zu beugen. Da
kam der Frieden wieder. Jch bin jetzt zwanzig Jahre
Prieſter. Weil ich die letzten Winter viel huſtete, ſchicken
ſie mich oft hierher zur Erholung. Sie ſind ſehr gut zu
mir da und haben mich alle lieb. d denke n git

Warum ich Jhnen das erzähle? es igut, zu wiſſen, daß auch andere ihr Leid haben. Wir
brauchen es wohl, um reif zu werden.“

Urſula ſaß ganz ſtill und atmete kaum. Jhre Seele
flatterte ſcheu und aufgeſchreckt auf Gottes unbegreiflichen
Wegen

e verfolgen alle einen Zweck, ein Ziel.

Sie ſahen beide ſchweigend herab auf das Meer zu
ihren Füßen. Da ging ein ſtarkes Leuchten über ſein Ge-
ſicht. Er griff nach ihrer Hand.

„Wiſſen Sie, was mir am ſtärkſten über mein Leid fort
geholfen hat? Die Arbeit. Sie müßten auch arbeiten.“

Sie waren jetzt aufgeſtanden und gingen hinterein-
ander den ſchmalen Felsweg hinauf. Der Kaplan voraus,
um den Weg zu zeigen. Plötzlich blieb er ſtehen und wies
mit dem Knotenſtock vor ſich nieder auf den Weg. Da liefen
von hüben und drüben in emſigem Durcheinander kleine
ſchwarze Ameiſen.

Er ſtand auf ſeinen Stab geſtützt und ſah aufmerkſam
auf das Völklein zu ſeinen Füßen herab.

„Sie laufen ſcheinbar nur ſo durcheinander, aber ſie
Es iſt eine große,

wohlgeordnete Geſellſchaft, in der jedes einzige Mitglied
arbeiten muß.“

Er hob ſeinen ſchwarzen Rock und ſchritt vorſichtig, um
ſie nicht zu zerſtören, über die Ameiſenſtraße fort.

Urſula folgte ihm langſam. Sie war nachdenklich ge-
worden. Sie ſah jetzt alles mit ſo ganz anderen Augen an.
Jeder Biene, die ſaugend an einem leuchtenden Blütenkelch
am Wegrand hing, ſah ſie aufmerkſam nach.

„Die arbeitet auch,“ dachte ſie. Und es kam etwas wie
Neid in ihre Seele. Es ſchien überhaupt alles in der Natur
um ſie herum zu arbeiten, zu ſchaffen, ſein Kräfte zu ſtrecken
und anzuſpannen, um einem gewiſſen Zweck, einer be
ſtimmten Vollendung entgegen zu reifen: Das Vöglein, das
Halme zum Neſte trug oder Raupen für die hungrigen
Jungen ſuchte, die Biene, die unermüdlich von Kelch zu
Kelch taumelte, um Honig zu ſammeln, die ſchwarz-
äugigen Kinder da oben am alten, römiſchen Kaſtell, die mit
halsbrecheriſchem Klettern Gras für ihre Ziegen ſchnitten,

ſie alle taten etwas, ſie alle hatten eine Arbeit.
Sonderbar, daß Urſula das früher nie ſo geſehen hatte.
Heute ſah ſie es. Und es ſtieg wie Hunger dabei in
ihr auf.

Hunger nach Arbeit
Da waren ſie oben beim Kaſtell angelangt.

Fortſetzung falgt.)
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Volkswirtschaftlicher Teil der „Halleschen Zeitung“
Dollar und Mark,

Einem Wunſche aus dem Leſerkreiſe
nachkommend, bringen wir nachſtehend einige

emeinverſtändliche Ausführungen über
dieſes Thema. (D. Schriftl.)

Wenn eine Privatperſon beim Kaufmann eine
Ware erwirbt, ſo legt ſie dafür den Kaufwert in Metallgeld oder
jetzt hauptſächlich in Banknoten und Darlehnskaſſenſcheinen
nieder. Damit iſt der Kauf beendet und die Ware und der
Gegenwert haben ihre Beſitzer gewechſelt

Wünſcht ein Kaufmann von einem anderen Kauf
mann einen größeren Poſten Ware zu erwerben, ſo kann er
dies in gleicher Weiſe tun, wie es im erſten Beiſpiel geſchehen iſt.
Nur braucht er dazu eine mehr oder weniger große Summe Bar
geld, die zu beſchaffen nicht immer einfach iſt, ganz abgeſehen
dabon, daß er ſie auf dem Wege verlieren oder ſie ihm geraubt
werden kann. Gr bedient ſich deshalb in ſolchem Falle eines
Wechſels, d. j. ein Zahlungsverſprechen, dem durch geſetzliche
Beſtimmungen eine Verbindlichkeit und Sicherheit auferlegt iſt.
Findet das Geſchäft zwiſchen zwei Kaufleuten ſtatt, die in ein
und demſelben Staate ihren Wohnſitz haben, ſo wird die Zah-
lung natürlich in der im Staate geltenden Währung verſprochen.

Haben aber die beiden Kaufleute ihren Sitz in
Staaten, die nicht die gleiche Währung haben, ſo
findet zwar auch die Bezahlung der Ware durch Wechſel ſtatt,
jedoch iſt dann die Regelung ſchwieriger, inſofern als die Wäh
rungen beider Länder zueinander in Beziehung geſetzt werden
müſſen. Solche Wechſel, d. ſ. Wechſel, die in ausländiſcher Wäh-
rung ausgeſtellt ſind, nennt man Deviſen.

Um nun den weiteren Verlauf eines Geſchäftes zwiſchen
einem inländiſchen und ausländiſchen Kaufmann verfolgen zu
können, müſſen wir uns zunächſt kurz mit der Währungs
frage beſchäftigen.

Jn jedem Lande werden Käufe auf der Baſis eines beſtimm
ten Wertgegenſtandes abgeſchloſſen, der nicht immer Metall zu
ſein braucht. So iſt heute noch bei einigen Jnſelvölkern bei Jn
dien die Kaurimuſchel der Kaufvermittler, bei innerafrikaniſchen
Negerſtämmen wird wie bei den alten Römern die Ware, ja
auch die Frau in Vieh bezahlt. Die Kulturvölker ſind jedoch
allgemein zur Metallwährung übergegangen und zwar mit ſehr
wenigen Ausnahmen zur Goldwährung, da dieſes Metall in
folge ſeiner relativen Seltenheit ſehr hoch geſchätzt wird (ein ganz
kraſſes Beiſpiel bietet jetzt z. B. der ſtaatlich feſtgeſetzte Goldan
kaufspreis im Vergleich zu dem Preiſe, der bei Schiebergeſchäf-
ten gezahlt wird) und da es gegen Witterungseinflüſſe ſehr un
empfindlich iſt.

Der einzelne Staat hat nun kraft ſeiner Macht-
vollkommenheit beſtimmt was für Münzen geprägt wer
den ſollen und wie ſchwer dieſe ſein müſſen. Das letztere kann
man auch anders ausdrücken, indem man ſagt: der Staat be
ſtimmt, wieviel Münzen aus einem Kilo Gold geprägt werden
müſſen. Denn das müſſen wir uns immer vor Augen halten,
daß das ungemünzte Gold ebenſo eine Ware iſt, wie
Mehl, Eiſen, Kohle und ähnl. Erſt durch die ſtaatlich feſt-
geſetzte Kennzeichnung des Gewichtes eines Stückes
Gold erhält dies Stück den Charakter eines Wert-
meſſers.

Nun haben die verſchiedenen Staaten ohne ſich miteinander
ins Einvernehmen zu ſetzen die Art und Zahl ihrer Wertmeſſer
einheiten, die aus einem Kilo Gold geprägt werden, feſtgeſetzt.
Ein Kilo Gold iſt in Deutſchland dieſelbe Menge Ware wie in
Frankreich und ein Kilo Goldmark iſt in Franreikch ebenfalls
gleich einem Kilo Goldfranks, wenn in beiden Ländern die Me
tallzuſätze, die dem Golde beigefügt werden, um es ſpröder zu
machen, in gleichen Prozenten zu einem Kilo Reingold zugeſetzt
würden. Das iſt jedoch nicht immer der Fall, wenn es auch zu
fällig in unſerm Beiſpiel zutrifft. Jn beiden Ländern werden
10 Prozent Beimiſchung dem Feingold zugeſetzt.

Aber, und hier beginnt nun die Schwierigkeit, in
Deutſchland prägt man aus 1 Kilogramm dieſer Miſchung Gold
münzen zu 10 Mark (offiziell Kronen genannt) im Betrage von
2511 M., in Frankreich aus der gleichen Gewichtsmenge 3100
Goldfrank. Wir haben ſomit die Gleichung 2511 M. 3100 Fr.
Hieraus ergibt ſich der Wert einer Mark in Frank gleich 1,23 Fr.
und umgekehrt der Wert eines Frank gleich 0,81 M.

Gold und Deviſe
Nach dieſer kurzen Abſchweifung in das Gebiet der Wäh-

rungslehre kehren wir wieder zu unſern beiden Kaufleuten zu
rück. Zum beſſeren Verſtändnis wollen wir ein konkretes
Beiſpiel einführen. Der Kaufmann A. in Berlin hat vom
Kaufmann B. in Paris Ware bezogen. Die Rechnung iſt in fran
zöſiſcher Währung ausgeſtellt, das Geſchäft iſt in der Vorkriegs-
zeit abgeſchloſſen worden. Die Rechnung lautet über 3100 Fr.

Um dieſe Rechnung zu begleichen, ſtehen dem Kaufmann A.
verſchiedene Wege offen. Er kann ſich zunächſt durch eine Wech-
ſelbank den Betrag in franzöſiſcher Währung beſorgen laſſen und
dieſen dem B. im Briefe überſenden, er kauft alſo die Franken
bei der Bank, wie ein anderer Menſch Butter beim Händler und
zwar zu dem Tagespreiſe von 0,81 M. für einen Frank. Er
kann natürlich auch bei ſeiner Wechſelbank ſtatt des geprägten
oder gedruckten franzöſiſchen Geldes einen Wechſel in franzö
ſiſcher Währung kaufen und dieſen überſenden. Auch dieſen er-
hält er für den gleichen Frankpreis, wobei allerdings noch Ver-
gütungen für den Verluſt an Zinſen hinzutreten. Ebenſo kann
er auch dem Kaufmann B. einen Wechſel in deutſcher Währung
über 2511 M. überſenden, den dieſer dann in Paris am Wechſel-
markt durch ſeine Bank zu etwa 3100 Fr. verkaufen laſſen kann.
Schließlich hat A. noch die Möglichkeit in Berlin ein Kilo Gold
zu kaufen, es zu verpacken und mit der Poſt an B. zu ſchicken,
der es in Paris zur Münze ſchaffen und ſich daraus 3100 Fr.
prägen laſſen kann. Das letztere wird A. aber nur tun, wenn
die Koſten des Goldkaufs und transports, der natürlich verſichert
werden muß, niedriger ſind, als die Koſten, die ihm entſtehen, wenn
er einen Wechſel kauft und dieſen in eingeſchriebenem Briefe nach
Paris ſchickt. Das kann natürlich nur der Fall ſein, wenn er
für den Frank mehr als 0,81 M. bezahlen muß, da ja die Poſt
gebühr unveränderlich iſt. Jm Frieden lag dieſer ſog. Gold-
punkt wenige Pfennige über 0,81 M.

Das iſt der Grundzug des Deviſenverkehrs
zwiſchen zwei Ländern. Jn Wirklichkeit ſpielt ſich der Verlauf
natürlich viel komplizierter ab.

Die zuletzt erwähnte Art der Bezahlung durch Sendung
von Gold wirkt auf die Kurſe ausländiſcher Währungen reg u-
lierend und zwar auf folgende Art: Gebräuchlich iſt die Be-
zahlung der Forderungen in Wechſeln. Wenn nun in Berlin
ſtarke Nachfrage nach franzöſiſchen Wechſeln herrſcht, aber das
Angebot gering iſt, ſo ſteigt der Preis des Wechſels wie der jeder
anderen Ware, die nicht den Bedarf befriedigen kann. So kommt
allmählig der Preis an den Goldpunkt heran. Wer nun Zah-
lungen an Frankreich zu leiſten hat, kauft ſich Gold und für die
Ware franzöſiſcher Wechſel“ (oder Deviſe Paris) läßt die Nach-
frage nach. Es ſammeln fich allmählig mehr „Deviſen Paris“
an, ihre Beſitzer können ſie nicht zu dem geforderten Preiſe los
werden, es herrſcht, um ein modernes Wort zu brauchen, ein
„Käuferſtreik für franzöſiſche Wechſel“. Zudem lag es im Jn-
tereſſe des Deutſchen Reiches, nicht zuviel Gold ins Ausland ge
langen zu laſſen, da ſeinerzeit der Goldbeſtand der Reichsbank
zur Deckung des Banknotenumlaufes diente. Die Reichsbank
kam dann mit ihren franzöſiſchen Wechſeln an die Börſe, ſie
intervenierte, wie ſie es heute auch noch ab uid zu tut und ver
ſtärkte das Angebot. Dadurch ſank der Preis für den fran-
zöſiſchen Frank, der Goldankauf und die Verſendungskoſten wur
den für Kaufmann A. wieder teurer als der Ankauf der Deviſe
Paris und das Einſchreibeporto, und es ging alles wieder in der
alten Form.

Seitdem nun dieſer Regulator fehlt, ſeitdem wir
mehr im Ausland kaufen müſſen als wir ans Ausland verkau-
fen, ſeitdem wir die ungeheuren geldlichen Laſten und Sachliefe
rungen aus dem Verſailler Vertrage und ſeinen Anhängſeln zu
tragen haben, ſeitdem unſere Währung nicht mehr durch den
Goldbeſtand in geſetzmäßiger Form gedeckt wird, ſeitdem das
Ausland infolge unſerer inneren und äußeren Politik uns nicht
für kreditwürdig hält, haben wir den Zuſammenbruch
unſerer Mark. An den deutſchen Börſen herrſcht nicht nur
ſeitens der Jnduſtrie ſondern auch ſeitens des Reiches ſtarke
Nachfrage nach ausländiſcher Währung, während das Angebot
klein iſt. Umgekehrt iſt an den Auslandbörſen das Angebot an
Wechſeln, d. i. alſo Forderungen an Deutſchland groß und, da
nur wenige Schuldner Deutſchlands im Ausland vorhanden ſind,
die Nachfrage nach deutſchen Wechſeln klein. So iſt in Deutſch
land die Bewertung der Auslandsdeviſen hoch und im Ausland
der Preis für die deutſche Deviſe niedrig.

industrie
Wegelin Hübner A.G.

Der außerordentlichen Generalverſammlung lag ein Antrag
auf Erhöhung des Grundkapitals um 6,5 Mill. M. vor, die Ge
neralverſammlung, in der ein Aktienkapital von 2,847 Mill. M.
vertreten war, genehmigte den Antrag. Die Ausgabemodalitäten
ſind dewart feſtgeſetzt, daß eine Bankengruppe die Aktien zu 153
Prozent übernimmt mit der Verpflichtung, 6 Mill. M. den alten
Aktionären im Verhältnis 2:1 zum Kurſe von 160 Prozent anzu
bieten. Ueber die reſtlichen 500 000 M. hat die Verwaltung das
Verfügungsrecht. Die Aktien werden als Stammaktien ausge
eben und nehmen ab 1. Juli 1922 am Reingewinn teil. Der

Vorſitzende des Aufſichtsrates, Juſtizrat Herzfeld, begründete
die Notwendigkeit der Kapitalserhöhung mit dem ſtändigen
ſtarken Steigen der Materialien und der Unkoſten. Zugleich ſer
es nötig, ſich mit großen Mengen Rohmaterials einzudecken, da
ſehr veichliche r vorlägen. Dieſe überſchritten mengen-
mäßig diejenigen des Vorjahres.

Ein weiterer Antrag auf Erhöhung des Stimmrechtes der
Vorzugsaktien von 10 auf 20 Stimmen je Aktie wurde gleichfalls
angenommen.

Schließlich wurden die infolge der Annahme der Anträge
notwendigen Satzungsänderungen vorgenommen.

Rheiniſche Ankäufe im Harz. Die Firma Eberhardt
Co. in Köln a. Rh., die das Wiedager Eiſenhütten-
werk, wie das verwandte in Tanne ankaufte, hat für
das Tanner Hüttenwerk einen Kaufpreis von 4200 000 M. ge-
zahlt, Zahlreiche Arbeiter waren zugleich Beſitzer von einer
oder mehreren Aktien, die anfangs einen Nennwert von 150 M.
gehabt hatten. Sie erhielten für jede Aktie 10 000 M. ausge
zahlt. Der Käufer zahlte außerdem noch 10 000 M. in die Knapp
ſchaftskaſſe und trägt die Steuern.

Umwandlung in eine A.G. Jn Jonitz bei Deſſauwurde unter der Firma Anhaltiſche Fahrzeugwerke
Robert Krauſe, A.-G., eine neue Aktiengeſellſchaft mit
einem Kapital von 6 Mill. M. gegründet. Gegenſtand des
internehmens iſt die Fortführung der Anhaltiſchen Fahrzeug-

werke Robert Krauſe, Kommanditgeſellſchaft in Jonitz in vollem
Umfange, alſo die Herſtellung und der Vertrieb von Fahrzeuget:
aller Art, Beſtandteilen von Fahrzeugen und Flugzeugen, Werk
zeugen und Maſchinen, Seitenwagen und Apparaten aller Art,
von Holzartikeln aller Art. Die A.G. gewährt den Jnhabern
der übernommenen Firma 2,4 Mill. M. Mitglieder des Auf
ſichtsrates ſind der Fabrikbeſitzer Alexis Biſchof in Deſſau,
Fabrikant Robert Krauſe in Deſſau, Generaldirektor Paur
Linnemann in Leopoldshall, von der Konkordia, chemſſche Fabrik,
A.-G., Fabrikdirektor Wilhelm Peterſon in Deſſau, Kommerzien-
rat Oskar Schlobach in Jonitz, Bergwerksdirektor Walther Titſch
in Hannover, Bankdirektor Kurt Wandel in Deſſau.

Chemiſche Fabrik Dr. Heinrich Koenig Co. in Leipzig-
Plagwitz. Bei dem Brand in der Fabrik haben, trotzdem große
Beſtände von Alkohol, Aether und andere leicht brennbare Stoffe
im Fabrikgebäude lagerten, die Brandmauern und der feuer-
ſichere Keller ſtandgehalten, ſo daß ein erheblicher Teil der Be-
ſtände der Firma erhalten blieb. Der Betrieb kann in
vollem Umfange aufrechterhalten werden, da dievorhandenen Beſtände völlig zur ſtörungsloſen Weiterführung
des Geſchäftes ausreichen.

Zuckerraffinerie Genthin. Die Verwaltung teilt zu den
vom „Berliner Tageblatt“ verbreiteten Gerüchten über Verhand
lungen zwiſchen der Sarotti- A.G. und der Zuckerraffinerie
Genthin über Erwerb oder Zuckerlieferungen mit, daß ſolche
Verhanlungen überhaupt nicht ſtattgefunden haben.

Entſtehende Jnduſtrie. Auf dem nördlichen Jnduſtriege-
lände bei Falkenberg iſt eine größere Anlage im Entſtehen: das
Hartſteinwerk. Schon die bis jetzt im Mauerwerk fertigen
Gebäude, in denen bereits gewaltige Keſſel und Maſchinen mon
tiert ſind, laſſen auf den bedeutenden Umfang des neuen Unter-
nehmens ſchließen.

Handelsregiſter Halle. Neueintragung: Jfidor
Roſenberg, Halle. Aenderungen Deutſche Bank Berlin,
Filiale Halle (Verſchmelzung mit der Deutſchen Petroleuw A.G.
Verlin, Erhöhung des Grundkapitals um 400 Mill. M.) x Her-
mann Pfeiffer, Architekt, Maurer- und Zimmermeiſter, Halle
(Umwandlung in eine O. H. G.) Gewerbe und Handelsbank,
Halle (Prokuxa). Guſtav Gottſchlich, Halle (Umwandlung in
eine O. H

EGEGäeöslcdmarkt und Banken
w. Der Ankauf von Gold für das Reich durch die Reiund Poſt erfolgt in der Woche vom 31. Juli bis 6. r

Preiſe von 2000 Mark für ein Zwangzigmarkſtück, 1000 Nort ſu
ein Zehnmarkſtück. Für ausländiſche Goldmünzen werden
ſprechende Preiſe gezahlt. Der Ankauf von Reichsfilbermſt l.
durch die Reichsbant und Poſt erfolgt unverändert die d
weiteres zum A0fachen Betrag des Nennwertes. auf

Eine ſtaatliche A.G. Der ſächſiſche Staat hat mit
dem Bezirk Obervogtland zuſammen eine neue Aktiengefellſ
gegründet mit dem Namen Staats und Bezirksban
Obervogtland, Akt.-Geſ. in Auerbach. Das Kapital
beträgt 5 Mill. M. Die Geſellſchaft iſt nach dem Muſter der
kürzlich ins Leben gerufenen Staats und Städtebank der Ober
lauſitz errichtet. Zum Direktor der neuen Gründung iſt Bank
direktor Kern in Zſchopau gewählt worden. Dem Aufſichtsrat
gehören neben Bürgermeiſtern und Induſtriellen an der Präſ.
dent der Staatsbank und der Amtshauptmann von Auerbach.

Wurzener Bank. Das Jnſtitut beruft auf den 21. Auguſt
eine außerordentliche Generalverſommlung. Auf der Tages
ordnung ſteht ein Antrag auf Erhöhung des Grund
kapitals um 4 auf 10 Mill. M. durch Ausgabe von Stamm-
aktien. Von den neuen Aktien ſollen 1 Mill. M. unter Ausſchluß
des geſetzlichen Bezugsrechtes einem Konſortium überlaſſen
werden.

Magdeburger Bau und Credit-Bank. Einer auf den 19
Auguſt anberaumten außerordentlichen Generalverſommlung
liegt ein Antrag auf Gleichſtellung der Vorzug
aktien mit den Stammaktien vor. Ferner ſoll Ve,ſchluß gefaßt werden über eine Kapitalserhöhung um
2 628 200 M. auf 5 Mill. M. durch Ausgabe von 1976 Stamm
aktien je 1200 M. und 257 Stammaktien je 1000 M.

Rechtliche Fragen
Fortbildungsſchule und Arbeitszeit

tk. Das Landgericht Rudolſtadt hat in einem Ur-
teil vom 13. Juni 1922 die Frage, ob der ArLeitgeber
berechtigt iſt, die durch Beſuch der Fortbildungeſchule ver
ſäumten acht Stunden Arbeitszeit nacharbeiten
zu laſſen, bejaht. Die Strafkammer iſt damit der vom
Oberlandesgericht zu Dresden in ſeiner Entſcheidung vom
21. Dezember 1921 Juriſtiſche Wochenſchrift 1922 Heft
Seite 601“ vertretenen Anſicht beigetreten. e

Vom Größenwahn eines Betriebsratsvorſitzenden
Ein Aushang auf Grube Fürſtenberg im rheiniſchen

Braunkohlenrevier am 6. Juli 1922 hat folgenden Wortlaut
„Diejenigen, die geſtern den Demonſtrationszug nicht

mitgemacht haben, werden vom Betriebsrat bzw. Arbeiterrat
nicht mehr vertreten, da ſie entgegen den Anweiſungen ihrer
Vertretungen gearbeitet und damit ihr Recht auf Vertretung
verwirkt haben.

Soweit bekannt, r es in der Werkſtatt folgende
(Es folgen dann die Namen.)

gez.: Peter Feck.
Peter Feck iſt Betriebsratsvorſitzender, Knappſchaftsälteſter,

Vorſitzender der Zahlſtelle Kerpen des ſozialdemokratiſchen Verg-
arbeiterverbandes, Gemeindeverordneter und einer der erſten
Führer der ſozialdemokratiſchen Partei in Kerpen. Dieſe
Häufung von Ehrenpoſten iſt dem Manne anſcheinend zu Kopf
geſtiegen. Damit er wieder normal denken lernt, tut vielleicht
der Schlichtungsausſchuß gut, den Mann ſeines Poſtens als
Betriebsratsvorfitzender zu entheben. Der offenſichtliche Amts
mißbrauch rechtfertigt eine ſolche Maßnahme.

Keine Melbepflicht für offene Arbeitsſtellen. Nr. 48 der
„Mitteilun n“ des Deutſchen Jnduſtrieſchutzverbandes,
Sitz Dresdgzn (Geſchäftsführer Grützner), bringt eine Abhandumg
über dieſe Frage, wobei darauf hingewieſen wird, daß durch die
Verordnung über die Beendigung der wirtſchaftlichen Demobil-
machung vom 18. Februar 1921, in Verbindung mit dem Geſetz
über die r Geltungsdauer der Demobilmachungs-
rerordnung vom 30. März 1922, die auf Grund der Verordnung
vom 17. Februar 1919 beſtehenden Meldepflicht ihr Ende erreicht
hat. Die Auffaſſung wird durch einen Beſcheid des Reichs
eghiwihers, der an gleicher Stelle wiedergegeben wird,
ge

Handelsschrifttum
Energiewirtſchaft auf der Braunkohle Mitteldeutſchlande,

von Dr. rer. pol. Hans Baumann, Regierungsbaurat im
Reichsverkehrsminiſterium. Eine wirtſchafts und verkehrstech
niſche Studie zur Abgrenzung eines mitteldeutſchen Wirtſchafts
gebietes. Druck und Verlag von Guido Hackebeil, A.-G., Berlin
S. 14, Stallſchreiberſtraße 34/35. Dieſer Sonderdruck aus der
im gleichen Verlage erſcheinenden „Verkehrstechniſchen Woche
bat gerade für alle, die im Wirtſchaftsleben Mitteldeutſchland
Führer ſind, einen beſonderen Wert. Heiß umſtritten iſt die Ab-
grenzung des mitteldeutſchen Wirtſchaftsgebietes. Die Grenzen
der Landeseiſenbahnbeirätebezirke ſind die erſte ſichtbare Folge
des Kampfes. Der Verfaſſer des vorſtehenden Heftes teilt darin
auf Grund guter ſtatiſtiſcher Zuſammenſtellungen ſeine Anſicht
über die daraus zu folgernde Abgrenzung des Mitteldeutſchen
Wirtſchaftsbezirkes mit, die wir jedoch nicht in allem
können. Wir behalten uns vor, noch ſpäter näher auf die über
aus fleißige, überſichtliche und gut ausgeſtattete Arbeit ein

zugehen. ADruck und Verlag von Otto Thiele. Verantworilich für Politil: Ernſ
Meſſerſchmidt; für den volkswirtſchaftlichen Teil und Mitteldeutſchland

und Unterhaltung: Erich Sellheim. Für
Paul Kerſten, ſämtlich in Halle.

den Anzeigentell

4 M Albert
Besichtizung erbeten

I Halles Alter
ch Nachf.

Günstige Preise.
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och blutet die Wunde, die im Frieden nimmer

heilen darf: die ſchmerzliche Erinnerung, daß
das große Deutſchland dem ſiegloſen Sieger,

dem ſchwachen Dänemark ein Glied von ſeinem
CLeibe, der edelſten einen unter ſeinen Stämmen,
preisgegeben hat.

Aus der Rede Heinrich Treitſchkes, gehalten beim
großen nationalen Turnfeſt in Leipzig im Auguſt 1865.

Kultur und Kirche
Von Paul Haarmann.

Nachdruck verboten.)

I o
Es iſt ein langer Weg, der von der mehr naturhaftinſtink

zen Reaktion Rouſſeaus gegen die Kultur zu der philoſophiſchen
Keaktion führt. Dieſe philoſophiſche iſt vor allem an zwei
ßhiloſophen der Gegenwart deutlich zu erkennen, die unter ſich
wiederum grundverſchiedene Haltungen einnehmen; an Heinrich
Ridert und Georg Simmel. Während der eine ſtreng ſpyſte-
natiſch vorging und in ſeinem großen Werk „Die Grenzen der
natur wiſſenſchaftlichen Begriffsbildung“ etwas wie einen philo-
ſophiſchen Abſchluß zu den gewaltigen Erfolgen und Eroberungen
von Technik und Naturwiſſenſchaft bot, und dann in „Kulkur-
wiſſenſchaft und Woherwiſſenſchaft“ feſte Grenzen zu ziehen ver
ſuchte, bot der andere, ziemlich unſhſtematiſch veranlagte Georg
Simmel, eine Fülle von geiſtvollen Gedanken, mit denen er tief
in das Stoffgebiet einzelner Kulturzweige eindrang und ſie in
das Netz der Begriffe zu ziehen ſuchte. So ſchrieb er eine „Philo-
ſephie des Geldes“, eine bedeutende „Soziologie“, um dann mit
der ihm eigenen ſozial- und kulturphiloſophiſchen Betrachtungs
weiſe ſich an den Großen der Geiſtesgeſchichte zu verſuchen: an
Rembrandt, Goethe u. a. Heute vertritt eine eigene wahr
für Kulturphiloſophie dieſe Strömungen, und ſie haben ſi
Heimatr in den weiten Reichen der Philoſophie erworben.
Ens der Sondergebiete dieſer Kulturphiloſophie wurde verſtänd-

Religion und Kirche. Bezeichnend iſt, daß z. B.
Simmel der Religion eine Studie gewidmet hat, die ſich aber
mit der Erſcheinungswelt der Religion begnügte, ohne, im
Gegenſatz zu Eucken, über ihren Wahrheitsgehalt ein Wort zu
verlieren. Die Religion war Kulturphänomen wie andere auch.
dagegen hat ſich ſchon ſeit Jahren eine ſcharfe religiöſe Antitheſe
erhoben, die die Kultur in ihrem Wert überhaupt in Frage ſtellte.
davon ſoll ſpäter die Rede ſein. Vorher ſoll verſucht werden, in
ganz kurzen Zügen ein Bild von dem Verhalten der Kirche gegen
die Kultur in der Geſchichte zu geben.

II.

In der Urgemeinde und im apoſtoliſchen Zeitalter finden
ſich zwei Haltungen der Kultur gegenüber: ährend Jeſus
ſelbſt ihr ganz unbefangen gegenüberſteht, ihr Gutes anerkennk,
ihre Schäden ablehnt, im weſentlichen aber ſeinem Auftrag und
Veſen gemäß außen und über ihr ſteht, darf von Paulus geſagt
werden, daß er mitten in ihrem Wogen und Leben kämpft und
arbeitet. Er kam aus einem helleniſtiſchen Kuluturmittelpunkt:
Parſus und er ſuchte in ſeinem ſpäteren Wirken mit Vorliebe
Städte und Großſtädte auf. Und gerade darin liegt eine ganz
ſelbſtverſtändliche Bejahung ſtädtiſchen Kulturlebens. So ſehr
er im Römerbrief die Auswüchſe heidniſcher Kultur tadeln mag,

auf dem Markt von Athen knüpft er an griechiſche Vor
ſtellungen an und zitiert griechiſche Dichter. Fremder und
ſleptiſcher ſteht der Kultur der Verfaſſer der Offenbarung
gegenüber: in T ar Geſichten ſieht er die kommende
Endzeit. Und dieſe Endzeit iſt Gerichtszeit. Darin Hegt die
ſcharfe und herbe Kulturkritik, viel tiefer und ſchmerzlicher noch
als bei einem Paulus. Und die anderen Jünger? Von ihnen
dürfen wir annehmen, daß ihr Wirlungskreis auf Paläſtina
beſchränkt blieb, daß ſie durch ſeine Dörfer und Flecken als
Vanderprediger zogen und frei von Reflexion einfach und
ſhlicht das Evangelium der Liebe verkündigten.
Ein neues Vild, das aber doch auch die ſchon angedeuteten
Kinien, wenn auch weiter ausgeführt, zeigt, bietet der werdende
Hakholizismus. Er hat das Erbe der ſterbenden Weltmacht Rom
angetreten, und das heißt Macht; durch die Macht über Könige
und Lölker zur Macht über die Seelen. Dieſem Erde er-
wachſen mächtige Sachwalter in den gewaltigen Päpſten des
ittelalters, die den Gedanken der kirchlichen Allmacht zum
Veltreich reifen laſſen. Sie wollen die Kultur beſ'tzen, um ſie
zu beherrſchen. So ſind ihre letzten Epigonen ſchönheitsdurſtige
und ſittenloſe Mediceer. Jm ſteten Kampf aber neben dieſen
käpſten ſchreiten die inneren Kämpfe der Frommen einher.
Und je mehr ſie das Weltmachtſtreben mit anſehen müſſen, ohne
ſich dagegen wehren zu können, deſto mehr kehren ſie ſich von
alem ab, was auch nur den Schein der Kultur haben könnte
und werden Asketen. Jmmer wieder fängt ſie die Kirche in
ihre weitmaſchigen Netze; und gerade daraus erwächſt immer
aufs Neue der Antrieb, ſich zu befreien oder wenigſtens
ten zu ſchaffen, die frei ſind von dieſer Macht und all' dem
krunk der Kultur und ihren Schäden. Es entſtehen Klöſter, die
eft genug ſelbſt wieder dem verfallen, dem ſie entfliehen wollten,
ter doch auch immer wieder aufs Neue aus ſich die reinigenden,
reuſchöpfenden Kräfte gebären, die an Reformverſuchen
wWeiten, bis dann die letzte große Reformation kommt, die dre
iche in zwei Teile auseinanderbricht, um die Religion vor
r übermächtigen Kirche, die ihre Selbſtändigkeit der Kultur
genüber geopfert hat, zu retten.
Und wieder ſcheinen einige Linien des alten Bildes im
a der Reformation verſtärkt, während andere verſchwinden.
artheriſch und Reformiert heißen die neuen Gegenſätze und
lich iſt auch ihre Stellung zur Kultur verſchieden genug.
gngrr3 in der reformierten Schweiz Calvin und Zwingli ihr
v als ein kulturbeherrſchendes Ergieheramt auffaſſen und

harten und energiſchen Eingriffen in die Lebens?ührung des
z nen und der Gemeinde nicht zurückſchrecken, auf dieſe
Sie aber Städte zu blühendem Leben bringen, ſcheint das
auptaugenmerk der Reformatoren Deutſchlands mehr, ja faſt
m. auf die Eingel- oder er gerichtet, ohneh beſonders in weltliche Dinge der ltur zu miſchen, ſo
wenig auch ein Luther mit ſeinem offenen Urteil darüber zu-
chält. Jhm ſteht die Freiheit des Chriſtenmenſchen zu hoch
d er überläßt, was Calvin und Zwingli der einde zu
m aufgeben, lieber der weltlichen Obrigkeit.

Vährend dann die Gegenreformation eigentlich neben vielen
ernden Aenderungen der Kirche nur eine Verſteifung des
mittelalterlichen Grundigkes der rſchung bringt.

I

Halle Saale Sonntag, den 30. Juli
ſetzt ſich im Proteſtantismus langſam die Frucht der Arbdett
Luthers durch. Faſt ſcheint's, als ob die Befreiung der Religion
aus dem allzu engen Bündnis mit der Kultur auch den geſunden
Kräften der Kultur neue freie Bahn verſchafft hätte. Henry
Thode hat einmal geiſtvoll dargelegt, wie die deutſche Kultur
bis zum Beginn des Materialismus, alſo bis zu Goethes Tod
etwa deutlich den Stempel Lutherſchen Erbes trägt. Jn voller
Freiheit blühen beide nebeneinander: Religion und Kultur.
Und doch wiederholen ſich, wenn auch ſchwächer, wieder alte
Gegenſätze: während der Rationalismus die Religion in die
Kultur einzwängen und ſie ihr dienſtbar machen möchte, ziedr
ſich der Pietismus in ein ſtilles werktätiges Chriſtentum zurück,
deſſen Wirken allerdings weiter reicht, wenn ihm auch zuweilen
etwas Weltflüchtiges, Abkehr wäre zu viel geſagt, anhaftet.

III.
Damit wären wir nahe an die Gegenwart herangekommen

und können nun auf das im I. Teil Geſagte zurückgreifen.
Gegen die Kulturphiloſophie, die in der Religion einen Teil
der kulturellen Erſcheinungswelt ſah, haben ſich ſcharfe,
religiöſe, chriſtliche Antitheſen erhoben. Wer dieſe Stimmen
heute kennen lernen will, tut das am beſten in den Blättern
„für religiöſen Sozialismus“, die im. weſentlichen mit den
ſozialiſtiſchen Parteien wenig zu tun haben. Gerade hier erlebt
man, daß dieſe kulturkritiſchen, kulturverneinenden und kultur-
bejahenden Strömungen durchaus im Gären ſind. Darum kann
und darf noch nichts Abſchließendes darüber geſagt werden. Die
bedeutendſten Köpfe dürften der Thüringer Pfarrer Friedrich
Gogarken, der Freund Paul Nutorps, womit nichts über
beider Weltanſchauungen geſagt ſein ſoll, und Paul Pillich,
Privatdozent der Theologie in Berlin, ſein. Während Gogarken
eine mehr negative oder beſſer geſagt ſkeptiſch-kritiſche Stellung
zur Kultur einnimmt und man ſeine Parole Kulturbefreiung
nennen darf, vertritt Pillich eine allmähliche Befreiung der Reli-
gion von aller beſonderen Form und ſpricht von einer Kutrtur-
theologie im Gegenſatz zur Kirchentheologie. Als Ziel erſcheint
eine allmähliche Auflöſung der Kirchen und Konfeſſionen einem
Ziel, dem man mit berechtigtem Mißtrauen, beſonders bei den
kirchlichen Rüſtungen Roms, gegenüberſtehen darf. Die Väter
dieſer Kulturkritik ſind in der Schweiz zu ſuchen: Ragaz, Kutter
und der jüngſt als Profeſſor für vreformierte Theologie nach
Göttingen berufene Karl Barth, der Verfaſſer eines einfluß-
reichen Kommentars zum Römerbrief. Trotz manchem, was
unberechtigt und zu weitgehend ſcheint es iſt oft nicht wenig
muß doch dieſer Richtung das eine Verdienſt zuerkannt werden,
daß ſie aus den beiden Gefahren, die kirchtiche Rechte und Linke
immer mit ſich gebracht haben: Erſtarrung und Weltfremdheit

zu große Weltvertrautheit und Synkretismus, einen neuen
Weg ſuchen, der, in voller Freiheit der Kultur gegenüber, doch
ſich nicht von ihr zurückzieht, ſondern mitzuarbeiten ſucht an
den großen Fragen von Welt und Zeit, ſtets des beſonderen
u ſtets aber auch der beſonderen Gegenwartspflichten be-
wu S

Etwas über Bamberg
Von Dr. Walter Förſter.

(Nachdruck verboten.)

Gar manchem, der nach Bamberg kommt und ein bis
zwei Tage bleiben will, wird es wohl ähnlich ergehen wie mir:
man gibt immer noch einen Tag zu, weil man ſich von der ebenſo
traulichen wie intereſſanten Stadt nicht trennen mag. Früher war
uns ja die Heimat oft zu eng; man ſehnte ſich im Frühjahr
nach Jtaliens goldenen Auen, im Sommer nach den Schnee-
firnen der Schweig. Nun lehrt uns die Not die mannigfachen
Reize unſeres Vaterlandes mit Recht erſt kennen und ſchätzen.

Was uns Bamberg ſo liebenswert macht, iſt wohl der Um
ſtand, daß in engbegrenztem Raume wir Jahrhunderte vor
überziehen ſehen mit ihren eindringlichen zu uns redenden Bau-
werken. Und ich möchte ſagen, daß Bamberg hier ſelbſt Nürn-
berg übertrifft, das als ausgeprägte Großſtadt die Vergangen
heit nicht ſo beredt zu Worte kommen läßt. Bamberg iſt eine
der älteſten Städte Deutſchlands. 902 wird es zuerſt genannt.
Bamberg entwickelte ſich zu Füßen des Schloſſes Babensberg,
der Stammburg der Babenberger, die bis 1246 in Oeſterreich
regierten.

Manch deutſcher Kaiſer hatte ſich das liebe Bamberg zu
ſeinem Herrſcherſitz erkoren, von Heinrich II. an, dem Erbauer
des herrlichen Domes. Neun Jahrhunderte lang ſchaut dieſer
mit ſeinen trutzigen 4 Ecktürmen von einem der ſieben Hügel
in das lachende Land und nimmt gründlich in ſeinen Schatten
und Schutz die Gemäuer der alten Stammburg. Hier im Dom
liegt Heinrich II. auch begraben an der Seite ſeiner Gemahlin
Kunigunde. Ein prächtiger Marmorſarkophag von Tillmann
Riemenſchneider ziert ſeit dem Mittelalter dieſe Stätte und
verrät uns durch ein Relief, daß auch das Leben dieſer König-
lichen, ſpäter ſogar Heiliggeſprochenen, ſich nicht nur durch goldne
und ſturmloſe Tage bewegte. Gottesgericht: Kunigunde, der
ehelichen Untreue beſchuldigt, ſchreitet unverſehrt über glühende
Eiſenplatten. Wir wollen billig der modernen Zeit Kritik und
Spötteln laſſen, auch nicht die Vernunft zu natürlicher Erklä-
rung dieſer Errettung anſtrengen, ſondern gern an das Wunder
glauben.

Es iſt nicht das einzige Kaiſergrab im Dom, tief unten
in der Krypta unter den öſtlichen Türmen ruht Konrad III.,
deſſen prächtiges, ganz modern anmutendes Reiterſtandbild aus
dem 13. Jahrhundert heute noch als Kunſtwerk allererſten
Ranges eine Zierde des Domes bildet.“) Beim Anblick dieſes
ſtolzen, männlich ſchönen Geſichtes erinnern wir uns doppelt gern
in unſrer heutigen, nach Aemtern und Staatspfründen jagenden
Zeit ſeiner klügſten und ſelbſtloſeſten Tat, die unter Umgehung
des eigenen Sohnes ſeinen Neffen Friedrich von Schwaben zum
Nachfolger auf dem Thron beſtimmte, Barbaroſſa, den Kaiſer
Friedrich. Hier in Bamberg empfing dieſer die Kaiſerwürde.
Hier reſidierte er von 1164--69. Aber hier erloſch auch ſpäter
in der nahen „Alten-Hofhaltung' der glänzende Stern der
Hohenſtaufen Barbaroſſas jüngſter Sohn, König Philipp von
Schwaben, wurde bei einem Hochgeitsfeſt von Otto von Wittels-
bach erſchlagen.

Manch andern großen Toten birgt neben vielen Ergbiſchöfen
der graue Dom. So den Papſt Clemens II., einen geborenen
Deutſchen, übrigens den einzigen Papſt, der in deutſchem Boden
ruht; ſo Bambergs berühmteſten Biſchof, Otto den Heiligen, den
Apoſtel der Pommern. Er dehnte 1124—-27 ſeine Miſſionsfahrten
bis nach Pommern aus.

Sein Kopf ziert unſre neuen 100-Markſcheine!
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Jahrhunderte rauſchten über Bamberg dahin, ohne daß es
in ſeiner mannigfachen Bedeutung eigentlich je Zeiten gänz
lichen Tiefſtands erlebte. Wir ſehen es zur Ritterzeit beſonders
als Hort der heldiſchen Dichtkunſt, ſehen beim Erwachen des
Bürgerſinns die zur ſtolzen Feſtung ausgebaute Frankenſtadt
als Mittelpunkt der ſchönen Künſte. Wer kennte nicht Hugo
von Trimbergs, eines Bamberger Schulmeiſters, Huldigung an
Walter von der Vogelweide:

„Hèr Walther von der Vogelweide,“
Sver des vergaesz', der taet mir leide.“

Mit dieſer Dichtkunſt wetteiferte die Bildhauerei, die ſich in
Kirchen, alten Patrizierhäuſern, Brücken und Denkmälern heute
noch herrlich offenbart: Das holzgeſchnitzte Altarwerk von Veit
Stoß in der „Oberen Pfarre“; das mitten auf einem Pfeiler
der alten Regvitzbrücke und einem Pfahlroſt kühn aus dem
Fluß hochſtrebende Rathaus, eine Vereinigung von Gotik, Ba-
rock und Rokoko; das große alte Benediktinerkloſter am St.
Michaelisberge; das Prellhaus; die Konkordia; die
Neue Reſidenz am Domplatz ſie alle ſind Kunſtwerte erſten
Ranges!

Wohl mit berechtigter Wehmut ſchweifen die Gedanken weit
zurück durch die Jahrhunderte. Jch habe mich ſtill in ein Winkel
chen des Domes geſetzt und laſſe ſeine Wucht und den Ernſt ſeines
grauen, ſchlichten Gemäuers auf mich wirken! Deutſchland, du
Land des Glanzes von einſt, daß Päpſte um deine Gunſt warben,
daß ein Benedikt VIII. ſelbſt hierher zum deutſchen Kaiſer
xilgert und Hilfe gegen die Sarazenen erfleht! Dann wieder du
mein Deutſchland, zerriſſen und zerſplittert in inneren Kämpfen,
Kaiſer und Gegenkaiſer, Ritter gegen die Bauernſchaften, welt
liche Macht gegen die geiſtliche der Kirchenfürſten, ſchließlich vor
hundert Jahren vom Korſen zertreten, der hier in der „Neuen
Reſidenz am 6. Oktober 1806 vor ſeinem Marſch nach Jena
Preußen den Krieg erklärte und die Söhne deutſcher Stämme in
ſeinen Heerbann zwang dann du großes, herrliches Deutſch
land nach 1870 und 1871, und nun: du armes, zertretenes Stück-
lein Erde, gefleddert von der Legion deiner Feinde, zerfleiſcht
vollends von den Händen derer, denen du Leben gab'ſt, denen du
ſein wollteſt Vaterland, Mutterland, Heimatland.

Da ſchwingen Orgeltöne durch den hohen Raum, der Erz-
biſchof zieht in feierlicher Prozeſſion durch die Kirche in vollem
Schmuck ſeiner hohen Würde mit großem Gefolge: Katholiſche
Studentenverbindungen haben ſich zu beſonders feierlichem Hoch-
amt zuſammengefunden. Stolz rauſchen die Fahnen, aus denScheiben fahren kühn die Schläger, die doch nie zu luſtigem,
leichtem Waffengang taugen ſollen. Ja, ja; uns Proteſtanten
überkommt doch ein gewiſſer Schauer, eine beredte Erkenntnis
vor und von der Macht dieſer Kirche! Aber: ultra montes!!
Dort liegt auch ein Kanoſſal! Wallfahrteten doch deutſche Kaiſer
und deutſcher Heerbann allzu oft und allzu gern nach Welſch-
land! Wie teuer mußten wir oft dieſes Sehnen nach dem
Sonnenlande und nach weitausſpannender Macht büßen!

Doch nun genug des Rückwärtsſchauens! Hinaus in die
lachende Sonne, die ſo gnädig das trübſelige „Heute“ uns ver
golden will. Stundenlang kann man in den herrlichen, park-
ähnlichen Anlagen wandeln, die ſich dicht an Bamberg an
ſchmiegen, entlang dem glitzernden nd der Regnitz, oder des
von hier zur Donau ſtrebenden Kanals, im Schatten uralter
mächtiger Eichen; oder weiter hinaus und hinauf ins goldig
ſchimmernde Hügelland, das uns weit übers Grabfeldgau blicken
läßt mit ſeinem Staffelberg, Schloß Bang und Vierzehnheiligen.

Und da wir nun einmal im Gedanken an den guten Ein
ſiedelmann, den heiligen Veit vom Staffelſtein, recht auch an das
Materielle dieſes Lebens gemahnt werden verzeiht mir Durſt
und Sünde! ſo ſei betont, daß ſich's in Bamberg auch heutigen
Tages ganz gut leben läßt und die Preiſe nicht zu toll ſind. Jn
dem alten, patriarchaliſchen Hotel „Zu den drei Kronen“, mitten
in der Altſtadt, iſt man famos untergebracht und allem Schönen
nahe.

Freilich rote Maueranſchläge mit Einladungen zu Proteſt
verſammlungen und ähnlichem, die toten Schienenſtränge der
Straßenbahn mahnen täglich, daß auch im geſegneten „Gottes-
ländchen“ Bayern nicht alles freundlich und friedlich iſt. Nicht
immer prallen die Gegenſätze nur mit geiſtigen Waffen anein-
ander. Nun die eiſerngepanzerten Ritterfäuſte von einſt
fuhren ja wohl auch ſchnell an den Degenknauf, und hinter den
Stirnen von Stahl wucherten nicht weichliche Gedanken. Auch ſie
ſuchten in törichten Fehden viel den Feind im eignen Lande
ſtatt wett hinter den Grenzpfählen uralte deutſche Eigen-
und Unart. Aber ich meine, ſie entſtammt mit der deutſchen
Gewiſſenhaftigkeit und Gründlichkeit: was man als recht er-
kannt zu haben glaubt, wird vertreten und verfochten. Bis dann
mal ein recht Großer, Kluger und Starker kommt, der uns die
Binde von den Augen reißt und uns alle ſelbſt klug und ſtark
macht. Einſt wird der Tag kommen. Jn alten deutſchen
Städten, wie Bamberg, akmet man wieder ſolche Hoffnung.
Drum ſei es ſolcher Deutſchen Wanderziel, die noch hoffen lernen
wollen!

Zur Pflege des deutſchen Volksliedes
Von Dr. Hans Benzmann.

Nachdruck verboten.)

Die Einſchränkungen und Bedrängniſſe, die das deutſche
Volk von außen her ſeit Ende des Krieges erdulden muß, haben
es mit ſich gebracht, daß Deutſchland ſich wieder auf ſich ſelbſt
und auf ſeinen bodenſtändigen Reichtum an Kultur und Kunſt-
gut beſinnt. Die deutſche Landſchaft findet liebevolle
Behandlung und oft künſtleriſch hochzubewertende Veranſchau-
lichung in Einzeldarſtellungen nach Landesteilen und zuſammen
hängenden uralten Kulturgebieten (Thüringen, Weſtfalen
Brandenburg uſw.). Die deutſche Sage findet neue
Pflege. Auch das deutſche Volkslied wird nach Ueber-
windung gewiſſer volksfremder expreſſioniſtiſcher Künſte, wieder
zu einer Volkskunſt im Sinne eines großen Vorbildes für eine
neue einfache Poeſie des Gefühls werden. Dieſe Bewegung
tritt zunächſt nicht ſchöpferiſch, auch literariſch nicht in großem
Stile auf, ſondern im Zuſammenhange mit der Jugendbewegung,
mit völkiſchen Beſtrebungen, mit einer neuen Pflege der
Volkskunde.

Zur Orientierung über Art, Weſen und Herkunft des
Volksliedes möchte ich hier zunächſt eindringlich ein klar und
überſichtlich geſchriebenes Buch von Alfred Götzo „Vow
deutſchen Volkslied“ (Verlag von Julius Boltze, Frel
burg i. Br.) empfehlen. Jn dieſer Schrift wird der B
des Volkeliedes im Gegenſatz S Raturdichtung, zum Ge
meinſchaftslied der primitiven ölker, des Altertums und
exotiſcher Weltteile und auch zum zeitlich begrengten Bänkelſang

genau feſtgeſtellt. mit welchem Ergebnis, das möge man
in der Schrift ſelbſt nachleſen. die natürlich auch noch
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manches andere ltche Wer Enkſtehung und Weſen des
Volksliedes, ſein Schickſal in der Gegenwart, über einige be
ſonders intereſſante Probleme („Goethe und das Volkslied“

B.) überzeugend darlegt. Trotz der immer wiederholten
en über Rückgang und Abſterben des deutſchen Volksliedes

So Veſne der n Wene rege Seeifus eine öne rei ige Sammlbunte Garbe“, ehe Volkslieder n
dern von Ludwig Ri

der religiöſen, der hiſtoriſchen und der
l Zu dieſem ererbten Gute kommt eine

von Liedern, welche erft im neunzehnten Jahrhundert
ke Verbreitung den haben: Lieder bekannter und

unbekannter Dichter, die zu Volksliedern geworden ſind,
Balladen, Liebeslieder oder auch Soldatenlieder“ J in
ſeinem Nachwort). Beifus hat als Grundlage ſeiner in 8 Jahren
in Stadt und Land geſammelten Lieder, alſo noch heute ge
ſungener Lieder, die ihm zugänglichen landſchaftlichen und
wiſſenſchaftlichen Sammlungen der letzten Jahrzehnte durſh
ſtöbert und durchgearbeitet. Daneben hat er den uch ge
macht, die möglichſt beſte heute geſungene Faſſung eines jeden
einzelnen Liedes zu finden. Dieſe Faſſungen hat er in der vor
liegenden, reichhaltigen und vielſeitigen Sammlung in der An
ordnung „Soldatenlieder“, „Jägerlieder“, „Geſellſchaftslieder“,
„Balladen“, Liebeslieder“, „Vermiſchte Lieder“, „Hochzeits
lieder“ und „Geiſtliche Lieder“ zuſammengeſtellt. Eine Sonder-
ausgabe des Buches mit Melodien (Noten) liegt ebenfalls vor.
Von den landſchaftlichen Werken zur Literatur des Volks

liedes iſt mir neuerdings beſonders das ausgezeichnete, liebe
voll bearbeitete Buch von Wilh. Schremmer „Wie der Schleſier
ngt, tanzt, ſpricht“, eine ſchleſichſche Volkskunde (Verlag vonhreba r tſch, Breslau und Oppeln), durch die Reichhaltigkeit

ſeines Jnhalts und die Anſchaulichkeit des warmherzigen Vor-
trages aufgefallen. Wie reichhaltig und intereſſant das Werk
iſt, geht aus folgenden Themen hervor, die u. a. der Verfaſſer aus
führlich bearbeitet hat: Naturgeſchichte des ſchleſiſchen Volksliedes,
das Muſikaliſche, Ballade und Liebeslied, der Scherz im ſchleſiſchen
Volksliede, Ernſt und Heiterkeit im oberſchleſiſchen Volksliede,
Sommerſingen, Herbſtlieder, Zeitlieder, das MalboroughLied
in den ſchleſiſchen Bergen, wie Kinderlieder wandern und ent
ſtehen, erdichtung, Verſchmelzen zweier Lieder, Kunſtlied
und Volkslied, Zum ſchleſiſchen Weihnachtsſpiel, Verarmung und
Wiedererweckung des heimatlichen Volksgeſanges, Wie ich Volks
kieder ſammelte. Jm zweiten Teil werden ſchleſiſche Tänze,
auch oberſchleſiſche, behandelt; im dritten: Sprichwörter, Bauern
regeln, Volksrätſel, Becherreime aus alten ſchleſiſchen Schenken.
Volksſeele. Dieſem echt volkstümlich gehaltenen, vielfach an
regenden Buche iſt weiteſte Verbreitung zu wünſchen. Jn dem
ſelben verdienſtvollen Verlage iſt auch ein „Schleſiſches Advent-

el nach alten Worten und Weiſen, erneuert von Alfons
duk, erſchienen, ferner ein paar hübſch ausgeſtattete Märchen

und Legendenbände voll reizvoller romantiſch-naiver ſinn
voller Poeſie: „Neue Mär aus alter Zeit, alte Mär von Spiel
und Streit von Helmut Warmuth (mit Bildern und Buch-
ſchmuck von W. Bayer) und die Kinderlegende „Himmelſchlüſſel-
haus von Alfred Hayduck. Dies nebenbei.

Von der allergrößten Bedeutung für die Erhaltung, Wieder
erweckung und Erneuerung des Volksliedes, der alten deutſchen
Poeſie, des weltlichen und geiſtlichen Liedes, des herrlichen melo-
diöſen und gemütvollen Volksgeſanges, der friſchen anmutigen
figurenreichen und finnvollen Volkstänze, Reigen und Spiele
iſt die neue Jugend- und Wandervogelbewegung.
Auf die Bewegung ſelbſt will ich hier nicht eingehen. Jch möchte
nur nachdrücklich auf die als wiſſenſchaftlich zu bezeichnende Ge
dregenheit mancher der künſtleriſchliterariſchen Veröffentlichungen
hinweiſen, die dieſer Bewegung dienen. Jn dieſem Zuſammen

ge ſind namentlich die Neuausgaben alter Lieder und Tänze
orzuheben, die in ununterbrochener Folge der Leipgiger

Verlag Friedrich Hofmeiſter herausgibt. Ueber die Vielſeitig
keit dieſes Unternehmens unterrichten die Proſpekte des Ver
lages, auf die ich verweiſe. Weit bekannt iſt das hübſch aus-
geſtattete Büchlein „Der Zupfgeigenhanſl“, geworden, das mm
112. Auflage (634.--638. Tauſend) vorliegt und dadurch bezeugt,
wie ſtark und weitgehend das Jntereſſe für das Volkslied wieder
geworden iſt. Wertvoll iſt das Buch durch die einwandfreien
Texte alter und neuer Lieder aus allen deutſchen Ländern und
natürlich durch die alten Melodien (zur Laute), ferner auch

die Anweiſung zum Zupfgeigenſpiel, vor allem aber auch
die genauen und reichlichen Quellen- und Lireraturangaben,

ſo daß das Buch auch für wiſſenſchaftliche Arbeiten benutzt
werden kann, ja hierbei nicht überſehen darf, zumal es auch viele
Lieder nach mündlicher Ueberlieferung enthält. Das gleiche gilt
von dem Büchlein „Der Liederſchrein“ hundertzehn deutſche,
lütauiſche und maſuriſche Volkslieder aus Oſtpreußen mit
Lautenſatz von Heinrich Scherrer und Buchſchmuck von Robert
Budzinski, herausgegeben von Kral Plenzat. Oſtpreußen jſft,
weil die „ländlichſte“, gegenwärtig vielleicht die liederreichſte
Provinz Deutſchlands. Unſere beſondere Liebe und Sorge gilt
dieſem Lande, das äußerlich und dies hoffentlich nur vor
läufig und nicht für lange Zeit von uns getrennt iſt. Mit
tiefer Anteilnahme werden wir gerade jetzt dieſe Lieder, die ſo
mannigfaltig ſind wie die nur irgend eines anderen deutſchen
Landes, leſen und uns an ihrer deutſchen Gemütstiefe, an ihrem
bald derben, bald anmutigen Humor, an ihrer Natur und
Lebensfreude erfreuen und erheben. Plenzat hat die Lieder mit
großer Sorgfalt und liebevoller Hingebung ausgewählt aus den
beſten älteſten Sammlungen und eigene Funde reichlich be
geſteuert. Es iſt beſonders anziehend, die verſchiedene Art des
deutſchen, litauiſchen und maſuriſchen Volksliedes hierbei an den
charaktervollen Beiſpielen zu ſtudieren. Die litauiſchen und
maſuriſchen Lieder ſind in Ueberſetzung dargeboten. Auch hier
ſei beſonders für den wiſſenſchaftlichen Gebrauch auf die
ſehr genauen Quellen- und Literaturausgaben hingewieſen.
Beſondere Pflege findet ſeitens des Verlages Hofmeiſters der
Volkstanz. Neuerdings ſind drei ſchön ausgeſtattete Hefte
„Bunte Tänze aus acht Jahrhunderten“ (in Kleinformat), und
„Bunte Tänze“ Heft I und II (in Großformat), alle drei her
ausgegeben von Anna Helms und Julius Blaſche, erſchienen.
Während in dem zuerſt genannten Heftchen eine Reihe älterer
deutſcher Tänze von großem Reichtum in den Bewegungen, von
ſinnvoller Schönheit in den Figuren, von feinem Wohlklang in
der Muſik eingehend beſchrieben werden, Maientänze, Reigen
zur Sonnenwende aus dem 13. und 14. Jahrhu vom
Rhein, aus Niederdeutſchland uſw. werden in den beiden
anderen Heften Volkstänze vieler deutſcher Stämme, ganz ab-
geſehen von ihrer zeitlichen Entſtehung, eingehend dargeſtellt
und durch Abbildungen veranſchaulicht. Die Worte und Melo-
dien dazu ſind ſtets beigegeben.

Bei dieſer den möchte ich auch auf die kleinen be
quemen Liederbüchlein Verlages Grethlein u Co., Leipzig.
aufmerkſam machen. Man kann dieſe zierlichen, aber auf

em kräftigen Papier groß gedruckten Büchlein faſt in der
ſtentaſche unterbringen. Endlich für den Gebrauch in Haus,

Schule und Vereinen aller Art, namentlich ſtudentiſcher Vereine,
iſt die große Klavier- Ausgabe des Deutſchen Kommersbuches
„Deutſche Lieder beſtimmt (Herderſche Verlagsbuchhandlung,

i i. Br.). Ein koſtbares Werk; denn es enthält alle die
undervollen heiteren und ernſten deutſchen Volks und Studenken
lieder aus alter und neuer Zeit mit vollem Text und mit den
Originalvertonungen der beſten deutſchen Komponiſten in be
quemer Anordnung, in großem Druck. Eine Ergänzung für
Wanderung und fröhliches Zuſammenſein bildet hierzu das

bu für die deutſche Jugend „Freiburger(enthaltend 223 unſerer ſchönſten Zieder, zumeiſt

e lebendig.
im

Perſönlichkeit
Vom Studiendirektor Dr. Wafſerzieher.

e e ehingewieſen, ſich uſtrengen, eine Perſönlichkeit werden,
und zwar möglichſt ſchnell. Vorträgen und prachen an
junge Leute beiderlei Geſ s ertönt es immer wieder: Wer

Perſönlichkeit wenigſtens bildet er ſich's ein!
Schade, daß mit einem ſo hohen Begriff nicht ſamer

umgegangen wird und daß ſo viele gläubig nachſprechen, was
überall als wichtige Errungenſchaft verkündet wird. Unter Tau
ſenden von Menſchen hat kaum einer das m dazu, eine
Perſönlichkeit zu werden; die meiſten ſind und bleiben Dutzend-
menſchen und können als ſolche ganz brauchbare, brave und
wackere Leute ſein. Ebenſo wie die Genies und die Talente
ſelten ſind, ſind es auch die Perſönlichkeiten. Es e im Weſen
dieſer Begriffe, daß ſie nur ausnahmsweiſe Verkörperung
ind en.

Die Vorkämpfer der Perſönlichkeitatheorie berufen ſich bei
ihren Reden c auf Goethe, der ja bekanntlich im Weſtöſtlichen
Diwan, im Buch Suleika, folgendes ſagt:

„Volk und Knecht und Ueberwinder,
Sie geſtehn zu jeder Zeit:
Höchſtes Glück der Erdenkinder
Sei nur die Perſönlichkeit.
Jedes Leben ſei zu führen,
Wenn man ſich nicht ſelbſt vermißt;
Alles könne man verlieren,
Wenn man bliebe, was man iſt.“

Wer ſich auf Goethe beruft, von dem kann man wohl ver
langen, daß er ihn genau und ſorgfältig lieſt, und dazu gehört,
daß er vor allen Dingen ein Gedicht zu Ende lieſt. Die
beiden vorerwähnten Strophen hat der Dichter ſeiner Suleika,
d. i. Marianne v. Willemor (in Frankfurt a. M.), in den Mund
gelegt Er ſelber (der ſich „Hatem“ nennt), antwortet folgendes
auf dieſe Anſicht:

„Kann wohl ſein! ſo wird gemeinet,
Doch ich bin auf andrer Spur:
Alles Erdenglück vereinet
Find' ich in Suleika nur.
Wie ſie ſich an mich verſchwendet,
Bin ich mir ein wertes Jch;
Hätte ſie ſich weggewendet.
Augenblicks verlör' ich mich.

Kann man deutlicher ſeine Meinung Goethe werſt
Suleikas Anſicht als falſch zurück, er findet höchſte Glück in
dem gegenſeitigen Verſenken zweier Menſchen ineinander, in
dem Aufgehen des einen in dem andern, in dem Aufgehen
der Perſönlichkeit!

Man mag über „Perſönlichkeit“ denken wie man will, man
mag dieſes lagwort gläubig nachſprechen oder es als Wahn
bekämpfen auf Goethe berufen darf man ſich nicht, wenn
man das Streben nach Perſönlichkeit als höchſtes Glück der
Erdenkinder preiſt. Genau das Gegenteil ſagt Goethe der
Dichter, der Philoſoph, der Miniſter und der Menſchenkenner!

Liebe des Vaterlandes, Liebe
des freien Mannes

Von Friedrich Quet.

en?

Nachdruck verboten.)

„Nicht Roß und Reiſi
Sichern die ſteile Höh',
Wo Fürſten ſtehn:
Liebe des Vaterlands,
Liebe des freien Manns
Gründet den Herrſcherthron
Wie Fels im Meer.“

Wie oft haben wir Aelteren in jungen Jahren dieſen
zweiten Vers des „Heil dir im Siegerkranz“ flammenden
Auges mit Begeiſterung geſungen; dann kam eine Zeit, in
der es von oben herab nicht mehr gewünſcht wurde, jenem
Gedanken öffentlich Ausdruck zu geben: vom Byzantinis
mus genährter Cäſarenrauſch nahm zum Verhängnis der
Krone überhand; man ſah nicht oder wollte nicht ſehen, wie
gefahrvoll für den Monarchen und ſeine ganze Dynaſtie
das in beinahe abſolutiſtiſchem, von der Demokratie ge-
trübtem Fahrwaſſer treibende Staatsſchiff wankte heute
iſt es ein dem Wellenſpiel der Linksparteien preisgegebenes
Wrack geworden; nicht nur der zweite, nein, das ganze
klangvolle Lied von A bis Z darf nicht mehr ohne An
pöbelung vom Troß „maßgebender“ Kreiſe ertönen:

„Es liegt eine Krone im grünen Rhein“.
Und der herrliche Rhein, den Ernſt Moritz Arndt als

Deutſchlands Strom, aber nicht Deutſchlands Grenze“, den
Friedrich Ludwig Jahn, „wie er durch Felſen mit Rieſen-
kraft in ungeheurem Sturz herabfällt, dann mächtig ſeine
breiten Wogen durch die fruchtreichen Niederungen wälzt,
um fich endlich in das flache Land zu verlieren, das nur zu
treue Bild unſeres Vaterlandes, unſerer Geſchichte und
unſeres Charakters“, als einſtmals alten deutſchen Schutz
ſtern bezeichnete dieſer von Sagen umwobene, mit
Heldenblut erſtrittene, von Dichtern befungene urdeutſche
Rhein, liegt heute im von blindwütigen Feinden beſetzten
Gebiet, und ſeine geknechteten und hartbedrängten An
wohner beten tagtäglich inbrünſtig zum Himmel:

„Herr, mach' uns freil“
Und, wie der Rheinländer, ſeufzt der Nordſchleswiger,

der Oſtmärker und Oberſchleſier, der Bewohner des Saar
gebiets, auch der ſich deutſchfühlende Elſaß-Lothringer unter
dem Druck des über ihm waltenden Schickſals. Aber keine
Hilfe naht; denn die den heimatlos gewordenen Brüdern
zu helfen Berufenen ſind ja ſelbſt an Händen und Füßen
gebunden und ſchleppen als Unfreie den Klotz der Schuld-
beladenen hinter ſich her: führerlos irren die Maſſen. So
kämpfen, vom Parteihader erfüllt, Deutſche gegen Deutſche;
geſchürt von eifernden, keifernden Hetzern fremdblütiger
Raſſe, züngelt an deutſchen Herzen die Flamme der Zwie-
tracht; es droht der fluchwürdige Bürgerkrieg, weil den
meiſten der Sinn für eine einige Lebens gemeinſchaft ver
loren ging. Das hingebende Vertrauen iſt abhanden ge
kommen, die Selbſtſucht herrſcht, die Straße regiert, und
die Liebe hat ſich in Haß gekehrt

So kann es entſchieden nicht weitergehen. „Liebet
untereinanderl“ iſt das Gebot der Stunde. Streift ab die

ze i und anwe
Büchleing

Auslandsſuchk, die in der Nachahmung fremder Unft,
und in der Huldigung undeutſcher Moden zu zügelloſer
r W Strebt nach Perſönlichkeit, und ſtelteuer n und Tun auf das Wobl des Volks ganzen ein
Werdet wieder, wie ihr es einſt wart, freie Männer, g
denen die Mitwelt mit Achtung und liebet ah
ſolche das Vaterland!

Wer kann vom Ausland erwarten, daß es uns als chen
bürtig wertet? Erhofft von Fremdlingen nichts m
veifte ergiebige Frucht unter der Obhut des
Baut vielmehr auf eigene Kraft, und habt den feſten Willen
zum Vorwärtskommen; zermürbt euch nicht, ſondern W
einander! Deutſch ſein iſt alles! Deutſch ſei das
deutſch ſei der Sinn, deutſch ſei das Tagewerk, deutſg
Glauben und Hoffen! Alles dies mit Liebe gepaart, mit
hingebender Liebe des einen zum andern, aller für eines
das Vaterland, wird auf dem Boden triebfähigen Volks
tums wurzelfeſte Baumrieſen erſtehen laſfen, in denen
Adler ihre Horſte bauen.

Weg mit der Zerſplitterung durch die Parteien
kenne keine Parteien mehr, ich kenne nur Deutſche“: da
Kaiſerwort muß wieder Geltung erhalten! Laßt uns einen
Strich unter die Vergangenheit machen; beginnt ein neues
Blatt deutſcher Weltgeſchichte zu ſchreiben! Nicht mit zit
ternden Fingern mit feſter Hand greift zum Sriffel
aus deutſchem Holz!

„Wir Deutſche fürchten Gott, aber ſonſt nichts in der
Welt!“; mit dieſem Bismarckſpruch ſchreitet mutig zur

Nicht Schutz der Republik, nicht Wiederaufbau ver
Throne darf ausſchlaggebend für die nächſte Zukunft ſein

deutſches Hochziel ſei die Erlangung innerer Einheit als

Grundfeſte wahrer Freiheit! Los von der Selbſtſucht! Loz
von der Fremdherrſchaft! Alles andere ergibt ſich alsdann
im Glauben an Deutſchlands Macht, im Hoffen auf Deutſg-
lands Größe, auf verfaſſungsmäßigem Wege von ſelbſt
Ein freies Volk vermag ſein Geſchick mittätig zu beſtimmen

ein unfreies nie. tDurch Einheit zur Freiheit und immer in Liebe. Auch
für das deutſche Volk gilt noch das Bibhelwort: „Nun aber
bleibt Glaube, Hoffnung, Liebe, dieſe drei; aber die Viebe
iſt die größte unter ihnen.“

Aus der Vergangenheit ſummt ein Lied:
„Liebe des Vaterlands, Liebe des freien Manns

Was ein Chineſe über den deutſchen
Rhein ſagt

Ein chineſiſcher Gelehrter Guiji Dſchung aus Schanghai, der
ſich einige Zeit in Deutſchland aufgehalten hat, ſchildert in der
chineſiſchen Preſſe die Notlage des deutſchen Volkes in einem Auf
ſatz, der im „Rheiniſchen Beobachter“ wiedergegeben wird
Dſchung ſpricht von den zahlloſen Fremden, die in Deutſch
land gütlich tun, während das Volk entbehren muß, und begreiſt,
wie ſehr die Deutſchen beſonders unter der Beſetzung deutſchen
Bodens leiden. „So iſt es am Rhein,“ ſchreibt er, „dem Strome,
der dem Deutſchen beſonders wert iſt, wegen ſeiner landſchaft
lichen Schönheit und ſeiner großen Rolle in der Entwicklung der
deutſchen Kultur. Die Rheinlandſchaft entbehrt zwar jeder mo
numentalen Größe; aber ſie iſt von einer Anmut und Lieblich
keit, die auf das deutſche Gefühl großen Eindruck macht, und von
jeher haben die deutſchen Lieder gerade den Rhein verherrlicht;
ein Kranz von Sagen umgibt ſeine Weinberge und Täler, ſeine
Burgen und Kapellen. Jn dieſer dem deutſchen Gemüt ſo teuren
und auch wirtſchaftlich ſo wichtigen Gegend haben die Sieger
ihre Quartiere aufgeſchlagen, und ſie gebieten, während Deutſch
land entwaffnet iſt, hier mit der Macht ihrer militäriſchen und
ökonomiſchen Mittel.“

Der chineſiſche Gelehrte verſucht dann die Verbitterung zu
exklären, mit der der Deutſche beſonders dem Franzoſen gegen
überſteht. „Das iſt ein ähnliches Gefühl, wie es das Herz des
Chineſen gegen den Japaner empfindet. Die Franzoſen ſind ſeit
Jahrhunderten der Feind Deutſchlands und haben immer wieder
verſucht, nach Deutſchland vorzudringen. Durch die große
Vaterlandsliebe und die überlegene organiſatoriſche Kraft der
Deutſchen ſind ſie aber faſt immer beſiegt worden. Beide Völker
ſind nicht nur durch ihre Grenznachbarſchaft ſo erbitterte Feinde,
ſondern auch durch die Verſchiedenheit ihres Volkscharakters und
ihrer kulturellen Tradition. Der Franzoſe hat nicht wie der
Deutſche eine tiefere philoſophiſche Kultur und hervorragende
ſchöpferiſche Leiſtungen für Ziviliſation und Menſchheitswohl auf
zuweiſen, er iſt ungeiſtig und roh, hat aber ſehr geſchliffene
Sitten und auch eine ſehr eindrucksvolle Kunſt und Dichtung, die
nicht wie der Deutſche aus den Tiefen eines einfältigen Herzens
ſondern aus der Reizbarkeit ſehr feiner Nerven kommt. Der
Deutſche iſt klug aber ungewandt, der Franzoſe iſt ſchlau und
ſeit Jahrhunderten ſehr geſchult in der Diplomatie. Dieſer große
Gegenſatz der Volksnaturen gibt dem Völkerhaß eine beſondere
Tiefe und Schärfe.“ Dſchung glaubt aber, nachdem er den gei
ſtigen Schaffensdrang Deutſchlands und die unverlierbaren Werte
ſeiner Kultur kennengelernt hat, an ſeinen Wiederauſſtieg
Während am Rhein die Franzoſen ſich ihres leichten Siege

brüſten, arbeiten trotz aller äußeren Not mit jener zähen Ener-
gie, die das tiefſte Geheimnis deutſchen Weſens iſt, der deutſche

Denker und der deutſche Jngenieur.“
Bloß in einem können wir dem chineſiſchen Gelehrten nicht

beipflichten: Nie hat die kulturelle Tradition und die Volksart
der Franzoſen die Deutſchen zur Feindſchaft gegen Frankreich
gereigt. Nur die überhebliche Sucht der Frangzoſen, nach Deutſch
land vorzudringen, und ihr Gelüſte nach dem Beſitz des Rhein
ufers macht ſie ſeit Jahrhunderten zum Feind Deutſchlands, nicht
uns zu Bedrohern Frankreichs. Jn allem andern ſtimmen wit
ihm zu. Jn ſeinen Ausführungen gibt ſich eine ſo tiefblickende
Einſicht in den Unterſchied zwiſchen deutſchem und frangöſiſchem
Weſen kund und ſpricht ſich ein ſo verſtändnisvolles Nach
empfinden des deutſchen Gemüts in ſeiner Liebe zum Rhein aus
daß die Worte dieſes Mannes aus dem fernen Oſten auch der
Mitteilung an deutſche Leſer wert erſchienen ſind.

Jngendpflege, Jugendbewegung und was nun? Predigt
und Vortrag der Halliſchen Jugendwoche 1922 von Gerhard
Jacobi Halle und Günther Dehn Berlin. Jn Umſchlag 20 R.
1922. E. Ed. Müller's Verlag (P. Seiler), Halle W Ein
Hoffnungsſtrahl für Deutſchlands Zukunft! ſo mitß die
kleine Heft genannt werden. Denn es bringt die uügend
bewegung, nein die geſamte Jugend, dahin, wo ſie hinkomme-muß. Schon die Frage „Was nun?“ läßt alle aufhorchen. Es iſt
außerordentlich intereſſant und für unſere ganze Zeit begeich
nend, daß zwei Jugendführer, die völlig in der Jugend driv
ſtehen, übereinklingend ſo ernſte und tiefe Töne anſch
Wirklich ein Hoffnungsſtrahl; denn wenn die Jugend ein
großen Jnduſtrieſtadt, wie es Halle iſt, ſolche Töne verträg
Und verarbeitet, dann dürfen wir zuverſichtlich in die Zu
ſchauen. Jhr Jugendvereine n bünde, leſt dies Heft
leſt es gemeinſam an euren Abenden. Jhr Aelteren, die
und für die Jugend arbeitet, kaßt euch hier eure Auf

von dem ſtarken und beißen Atem dlele
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